
-  71 -

M O N O G R A P H I E N  K Ä R N T N E R  L A G E R S T Ä T T E N
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V o r w o r t

In der Carinthia 2, 142, 1952, S. 133-149  erschien 
der 1. Teilbericht über die Quecksilberlagerstätten Kärn
tens, den ehemaligen Zinnoberbergbau Buchholzgraben bei 
Stockenboi umfassend. Der 2, Teilbericht betraf den ehe
maligen Zinnoberbergbau in der Vellacher Kotschna (Car. 13,
145 (65), 1955, 25—38), Schürfe auf Zinnober bei Eisenkap
pel, bei K erschdorf im Gailtal und einen Quecksilberfund in 
Feistritz an der Drau. Es bleiben neben der im folgenden be
sprochenen Lagerstätte von Glatschach noch verschiedene 
kleine Vorkommen übrig. Soweit als m öglich seien die Unter
lagen über diese ebenfalls nachstehend zusammengetragen, 
damit diese Folge irgendwie abgeschlossen werden kann. 
W irklich jedes Vorkommen zu erfassen, es imGelände auch 
aufzufinden und seine lagerstättenkundliche Stellung zu e r 
gründen, geht über das Arbeitsverm ögen eines Einzelnen, 
umso mehr, als sich oftmals kleinliche Hindernisse einstel
len, die die Arbeitsfreudigkeit sehr empfindlich beeinträch
tigen. Beispielsw eise wollte ich zum Wochenende 22 .-23 . 8. 
1964 die Vorkommen bei Z e ll /P fa rre , Commendagraben usw. 
aufsuchen. Da an diesem  Sonntag das Autorennen am Flugha
fen in Zeltweg stattfand, bei dem die Straßen kilom eterw eise 
mit Autos der Zuschauer verstopft sind und andererseits mehr
fach für die Grenzlandstraße über die Soboth geworben wird, 
wollte ich die Gelegenheit benützen, über diese anzureisen, 
fuhr von Leoben über Graz nach Eibiswald. Oben, knapp vor 
dem Hühnerkogel war bei einer Baustelle durch A rbeiter der 
österr . Baufirma Tagger (Graz) ein Balken über die Straße 
gelegt und die Straße damit ohne jede vorherige Ankündigung 
einfach gesperrt. Ich mußte, wie m ehrere andere mit ihren 
Fahrzeugen, unverrichteter Dinge zurück. Der Gendarmerie- 
posten in Eibiswald bedauerte, nichts gegen solche wil lkürl i 
che Straßensperren machen zu können, weil die österre ich i
schen Straßenbaufirmen eine Art Generalvollmacht hätten, die
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s ie  zu Absperrungen berechtigen. Da ich sowohl meine Zeit, 
wie auch die hohen Fahrtkosten (für 338 km !) durchwegs aus 
eigener Tasche und vergeblich  aufgewendet habe, kann ich die 
damals vorgesehenen Zinnobervorkommen nicht mehr aufsu
chen, und man muß sich ernstlich fragen, ob es sinnvoll ist, 
in Ö sterreich  überhaupt noch. Geländearbeiten zu machen, 
wenn man mit dem Idealismus der F orsch er solchen Schind
luder treibt. Schaden hat vor allem das Land Kärnten, weil 
eben verschiedene dortige Vorkommen nicht bearbeitet w er
den, die Monographie der Quecksilberlag er Stätten also be
wußt lückenhaft bleiben muß.

5. D ie  Q u e c k a i l b e r l a g e r S t ä t t e  i n G l a t s c h a c h  
b e i  D e l l a c h

Die im Schrifttum ziem lich häufig erwähnte Queck
silber-L agerstätte  von Glatschach liegt ganz in der N ordost
ecke des Blattes 197 (Kötschach)der staatlichen Karte 1:50000 
und zugleich am Südrande der Kreuz eckgruppe. Sie ist durch 
das reich liche Auftreten von gediegenem Q uecksilber sehr 
bekannt und war überdies ein beliebtes Spekulationsobjekt für 
Schürfer.

Etwa 1 km nördlich des Ortes Dellach im Drautal 
liegt die Ortschaft Glatschach und in ihrer Flur ging der ehe
m alige Quecksilberbergbau um. Die Stelle des tiefsten Ein
baues, des G regori-Zubaustollens, ist über den Fahrweg 
nach Glatschach leicht erreichbar und liegt, wie die Karte 
(Abb. 1) zeigt, im M osergraben, etwa 110 m über dem T a l
boden. Zwar ist der Stollen in seinem vorderen T eil schon 
ganz verbrochen, seine Halde ist aber am nordwestlichenGo- 
hängerand gut kenntlich, beginnt aber auch schon von Gobi’ soll 
überwachsen zu werden. Man findet besonders an ihrem Fuß 
im Bachbett noch reich lich  große Blöcke aus Mylonit mit l-h-z,
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Quarz, Ankerit (Eis^ndolomit?), K iese und Zinnober. Auf d ie
sen Blöcken tritt auch Quecksilber in feinsten Tröpfchen gar 
nicht selten auf, daneben Bittersalz, Aragonitbüschel, Braun
eisenerz und zahlreichs andere Minerale des Verwitterungs
bereiches. Auch zeigen manche Stücke hauchfeine Anflüge von 
Annabergit (Ni-Blüte) und von Kobaltblüte (Erythrin); s ie  w ei
sen auf Ni- und Co-Gehalte der E rze.

Die alten oberen Baue sind aber vom neuen Güterweg 
von Deilach nach Draßnitz leichter erreichbar: Von der g ro 
ßen W egschleife am Waldrand bei km 1*2 zweigt ein Fahrweg 
zum Gehöft Edenleit ab. D ieser quert in einer Schleife 20 m 
abwärts führend den 1. Bach (Katzbach) gerade am Haldenfuß 
des G regoristollens mit der noch gut kenntlichen Ruine des 
einstigen Berghauses und überschreitet nach 50 m den M oser
graben. Folgt man von hier aus diesem  abwärts, ist man in 
wenigen Minuten beim alten Luftschacht und gelangt bald w ei
ter zum Gregorizubau. Da d ieser Güterweg nach Draßnitz 
noch nicht bestand, als die Karte aufgenommen worden war, 
ist er nicht in die Übersichtskarte (Abb. 1) eingetragen.

G e s c h i c h t e

Aus dem Schrifttum ergibt sich, daß der Bergbau ver
mutlich im 15. oder 16. Jahrhundert begonnen wurde und spä
ter im Wettbewerb mit der Staatsgrube Idria erlag. 1780 wurde 
er wie viele andere Bergbaue vom Staate aus gewältigt und der 
Barbara-Zubaustollen 252 m tief eingetrieben, -ohne aber die 
Lagerstätte zu erreichen, denn der Versuch wurde schon nach 
20 Jahren wieder eingestellt, vermutlich weil sich  die einem 
Bergbau günstige wirtschaftliche Lage geändert hatte. 1830 be>- 
gann der Gewerke G regor Komposch den nunmehr nach ihm be
nannten Gregori-Zubaustollen zu gewaltigen und längte ihn um 
18 rn aus. Er fuhr dann den 60 bis 100 cm mächtigen Gang 
120 m nach Norden streichend aus und schlug noch 70 ni w ei
ter im Tauben auf. Er baute den Gang 70 m hoch aus, ging in
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einem R eicherzfa ll auch noch 10 bis 20 m unter die Sohle des 
Zubaustollens hinab (K om posch-Gesenk!) und gewann mit 20 
bis 25 Knappen jährlich 10 bis 15 Tonnen Q uecksilber, obwohl 
angeblich zwei Drittel des Metallinhaltes durch mangelhafte 
Hüttentechnik (Kondensationsverluste) verloren  gingen. 1852 
stellte Köm posch den Betrieb ein, denn er war unlohnend ge 
worden, weil viel Wasster zudrang. Auch wird diesem  G ew er
ken nachgesagt, .daß er nicht sparsam  genug wirtschaftete, den 
Bergbau zu wenig sorgfältig führte und verw orfene Gangtrü
m er zu wenig ausrichtete. Dadurch erlag der Bergbau wieder 
dem Wettbewerb der Staatsgrube Idria mit ihrer weitaus g rö 
ßeren und reicheren Lagerstätte, obwohl auf dieser als Staats
grube noch weit weniger sorgfältig gearbeitet und gewirtschaf- 
tet wurde.

E rst 1889 begann Baron H. May de Madiis den Unter
bau wieder zu gewältigen, doch erforderte besonders der tjb§r- 
gang von nassem Bachschutt zum F els sehr v ie l Zeit, angeb
lich  ein Jahr für 80 m in Getriebezim m erung 1 Er gewältigte 
auch den alten W etterschacht auf 47 m und löcherte ihn mit 
einem neuen Stollen aus dem Talmanngraben.

Ein gewältigter Südschlag traf den Gapg nach 42 M e
tern in z. T . mit Q uecksilber durchtränkten Quarzlinsen mit 
Zinnoberanflügen, dann verw arf eine Kluft den Gang 30 m nach 
Osten, konnte aber im Süden wieder ausgerichtet werden. Die 
E rze  zogen sich hier in die T iefe, deshalb begann man 1891 
einen Blindschacht abzuteufen, nach ihm "M ayschacht" be
nannt. D ieser durchfuhr bis 13 m den verschiefertenG ang, der 
noch etwas gediegen Q uecksilber neben Zinnoberanflügen führ
te, teufte bis 17 m weiter, fuhr von d ieser Sohle 10 m quer- 
schlägig zum Gang, mußte aber die A rbeit einstellen, als eine 
Pumpe brach. Zuvor hatte schon 1840 A . ROHRER im M oser
graben einen 120 cm mächtigen GangausbiQ aufgefunden, der 
ebenfalls beschürft wurde. Nach mancherlei Gutachten v e r 
suchte die Miag (Frankfurt/Main) 1924 nochmals, den Bau zu 
betreiben, gewältigte 1925 100 m des Zubaues, erhielt zwar
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2 Grubenmaße freigefahren, stellte die Arbeit aber auch bald 
wieder ein. Im Herbst 1937 bemusterte ich  die zugänglichen 
Anstände im 'M oserstollen , 1938 begann das Reichsam t für 
Bodenforschung die Zubaustollen zu gewaltigen, wobei eben
falls wieder der nasse Bachschutt vor dem F els große Schwie
rigkeiten brachte und zu einem Umbruch zwang. A ls die Gru
be unter meiner Oberleitung gewfiltigt und bemustert war,über
nahm die der B. B. U. nahestehende Kärntner Bergw erksge
sellschaft m. b. H. den weiteren Aufschluß, teufte die beiden 
Blindschächte weiter, fuhr unten den Gang streichend auf 
(Tiefbau), doch zeigte sich  dabei, daß die prim ären E rze in 
der Teufe zu arm sind und stellte den Betrieb 1941 endgültig 
ein. Damit war zugleich bewiesen, daß die an freiem  Queck
silber reichen oberen Teile  doch nur zementativ angereichert 
waren, so daß sich künftige Gewfiltigungsversuche erübrigen. 
Interessant war dabei, daß das Grubenholz in den hinteren 
Teilen des Zubaustolleus, die seit den Arbeiten der Miag, al
so durch 48 Jahre unter W asser standen, mit einem schwar
zen, rußartigen Überzug bedeckt waren. Rieb man an diesem  
Belag vorsichtig mit dem Finger, so bildeten sich kleine 
Quecksilbertröpfchen, er bestand daher aus kolloidal gefä ll
tem Q uecksilber, das durch die Reduktionswirkung des Hol
zes auf die Hg-Ion haltenden Grubenwftsser der darüber be
findlichen Abbaue ausgefällt worden war.

G e o l o g i s c h e  S t e l l u n g

Wie in meiner Monographie der Kreuzeckgruppe (9) 
gezeigt ist, liegt die Lagerstätte von Glatschach an jener 
zw eifellos alt angelegten, später aber im m er wieder aufie- 
benden tiefen Narbe zwischen dem Kristallin der Kreuzeck
gruppe und dem Mesozoikum des Drauzuges. An dieser Nar
be drangen nicht nur jene Lösungen hoch, die beispielsw eise 
die benachbarten B lei- und Zinklagerstätten vom Kolm bei 
Dellach brachten, sondern auch Antimon führende Lös'-tigen, 
die entlang d ieser Tiefenlinie im m er wieder kleine Antimon-
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Lagerstätten entstehen ließen, wie beispielsw eise Rabant, Gur- 
serkam m er, Radiberg oder Leßnig. Auch stelle ich den A uri
pigment von Stein bei Dellach ebenso in diese Vererzung wie 
diese Quecksilberlagerstätte.

Es wird schon 1925 von J. BILEK (1) hervorgehoben, 
daß beispielsw eise ein Amphibolit/der in der Draßnitzschlucht 
noch deutlich als ehemaliger Gabbro zu erkennen sei, gegen 
die tektonische Grenzfläche hin in C hloritschiefer übergehe, 
was einer Diaphthorese entspricht und daß sich die G lim m er
sch iefer den Grödener Schiefern anschmiegen, daß also eine 
vielleicht alte Bewegungsfläche alpidisch überwältigt worden 
se i. Das ganze Gesteinspaket in der Umgebung der Lagerstät
te se i eine tektonisierte Fazies des Kristallins, zeigt Linsen- 
und Schuppenbau. Dabei wundert es nicht, daß die Erzgänge 
von Glatschach im m er wieder von Verw erfern gestört sind, 
aber schon BILEK erkannte, daß dabei im m er das nördliche 
Trum ins Liegende verw orfen ist. D iese Regel konnten wir 
auch bei unseren Aufschlußarbeiten 1938/39 bestätigen, wobei 
w ir Verstellungen von m eistens 3 bis 5, selten bis zu 10 m 
fanden. Eine versuchte Kartierung im Maßstab 1:5000 sch ei
terte daran, daß Moränen den größten T eil des Geländes be
decken und nötige Einzelheiten verhüllen.Anstehendes Gestein 
taucht unter d ieser Decke nur da und dort auf, nicht ausrei
chend, um den verwickelten Feinbau dieses stark gestörten 
B ereiches aufzulösen.

D ie  L a g e r s t ä t t e

Aus den Grubenplänen sowie aus den alten Berichten 
von BILEK (1), DAUSCH (3), ROCHATA (17), MAYDE MADIIS
(13) geht hervor, daß ein Hauptgang bald von einem hangen
den, dann auch wieder von einem liegenden Nebengang beglei
tet wird. Es handelt sich hier also um eine ausgesprochene 
Ganglagerstätte; solche treten bekanntlich in den Ostalpen ge
genüber den "Lagergängen" sehr zurück. D iese Gänge s tre i
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chen liier nach 320° und fallen steil bis m ittelsteil nach NO ; 
sie sind durch übersetzende Klüfte stark gestört und 10 bis 
30 m voneinander entfernt. Innerhalb der Gangfläche hielten 
die Erzkörper 100 m (der obere) bzw. 80 m (d er  tiefere ) 
streichend an. Von BILEK wird zwar betont, daß die Gänge 
nach unten hin m ächtiger werden würden. So seien sie oben 
0' 3 bis 0 ‘ 5 m mächtig gewesen, nach unten seien sie bis auf 
1‘ 5, ja sogar 2 m angewachsen, doch galt diese Behauptung 
wohl nur für die Sohle zwischen dem M oserstollen und dem 
G regori-Zubau. Auch ist es altbekannt, daß ein m ächtiger 
werdender Gang durchaus nicht höhere Metallgehalte je  F lä
cheneinheit zu führen braucht als seine schmächtigeren Teile. 
D iese beiden Erscheinungen wirkten zusammen dahin, daß 
die seinerzeitigen Hoffnungen auf die Teufe enttäuscht w or
den sind.

Nach einer bei der Bemusterung des Ganges im G re- 
gori-Zubaustollen von m ir ausgeführten Berechnung ergab 
sich auf eine streichende Länge von 115 m einö mittlere 
Mächtigkeit von 0 '4 4  m.

BILEK weist auch darauf hin, daß die Verhaue haar
scharf an einer Störung, also an einer tektonischen G renz
linie enden, die fast saiger steht; zuvor schwenkten die Gang
streichen nach Westen ein (Schleppung). Diese Störung ist al
lem  Anschein nach nicht ausgerichtet worden, sie zeigt aber, 
daß an der großen Drautalnarbe noch ganz junge Bewegungen 
abliefen, jünger als die schon recht jugendlich einzustufende 
Q uecksilber- (und Antim on-)Vererzung.

Die alten Grubenkarten und Pläne, von denen in m ei
nem Lagerstättenarchiv Abzeichnungen oder Ablichtungen 
vorliegen, zeigen folgende Haupteinbaue: M oserstollen, G re- 
goristollen  und Gregorizubau. Über dem M oserstollen lag 
eine kurze M oser-2 -Strecke;östlich  des M oserstollens lagen 
der alte, später nie mehr gewältigte Fundstollen und der 
\Veti.er-stollen. Zwischen dem G regoristollen und seinem Zu
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bau waren 3 Mittelläufe (Zw ischensohlen) ausgefahren und 
durch m ehrere Gesenke bzw. Schächte mit jenen verbunden, 
um die Wetter zu lösen. Die beste der alten Grubenkarten 
stammt von Paul Ignatz PEYRER (1783) (16), jenem berühm
ten M arkscheider, auf dessen vorbildlich klare Karten man 
in den alten Bergbaugebieten der Ostalpen im m er wieder 
stößt.

Über dem M oserstollen fand A . ROHRER 1840 im 
Bachriß einen Ausbiß, der von MAY DE MAD1IS beschürft 
worden war, und der Bau des Güterweges in dieDraßnitz leg 
te Zinnoberspuren, in Kalkspat-Äderchen in der Felswand bei 
km 1 ‘ 1 fre i. D iese dürfen allerdings nicht mit den viel häufi
geren  Rotelsenerzanflügen im dortigen Grünschiefer v e r 
w echselt werden.

Um die Raumbeziehungen der Einbaue und der A us
b isse  festzustellen, ließ ich durch meinen damaligen M itar
beiter Herrn Dipl.Ing. Karl MATZ (12) das Gelände im 
Maßstab 1 : 1000 verm essen . Aus d ieser Geländekarte und 
den Grubenplänen zeichnete ich die beiliegende Übersichts
karte (Abb. 1) zusammen.

Eine Überschlagsberechnung anläßlich einer Bemu
sterung im Mai 1939 ergab, daß der Hauptgang I25in im Streir 
chen und 126 m saiger (entsprechend 140 m flacher Länge) im 
Einfallen aufgeschlossen war. Dabei waren die Baue unter 
der Zubausohle nicht berücksichtigt. Die Mächtigkeit des 
Hauptganges im Gregori-Zubaustollen wurde mit 0 ‘ 44 m e r 
m ittelt, hingegen gab ein 8 m langes streichendes Überhauen 
über dem M oserstollen (eigentlich eine Firstenstraße) eine 
m ittlere Mächtigkeit von 0 ' 59 m. Dabei ist aber eine seitlich 
des Ganges im m er wieder bem erkbare Hg-Durchtränkung mit 
berücksichtigt.

Da in den früheren Betriebszeiten fast nur im Gang 
und auch nur in seinen reichen Teilen aufgefahren woi'den 
war, ergab sich, daß etwa ein Drittel der Gangfläche bauwiir-
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Abb. 2: Ortsbild  vom  Überhauen 10 m über dein M osersto l len , HgS—Glatschach 
Aufgenomrnen am 24 .9 . 1937 von F ritz  C.ZERMAK

I: Scharfes Hangend-Grenzblatt mit Lettenbesteg. 3 0 0 ° /N 0  80°.
II: Scharfes Störungsblatt mit schw arzem , graphitischem  Harnisch, setzt quer

durch das ganze F eldort .  7 0 ° / NW 7 5 °—85°. Ks ist begleitet von einer deutli
chen Schleppung der Gangzone gegen NO.

1: Keile  von brandigem, zerrüttetem  Nebengestein.
2 : Keile und Linsen von grauen, blättrigen Gangletten; schneidet zwischen 

einem Hangendblatt und der Querstörung ke il förm ig  ab.
3: F lach er  fallende (55° NO) Lagen von Gangschiefern  mit zw isch engescha lte 

ten schmalen, HgS-fiihrenden Ganglinsen.
G: Ganglinsen, aus Quarz, Karbonaten, Kiesen, etwas Zinnober, ö r t l ich  re ich  

an gediegenem  Q uecksilber .
L: Stark gepreßte und geschleppte G angsch iefer ;

gepunktet: durchtränkt mit Z innober bzw. ged. Hg.
S: Schwarze, "graph it isch e '1 Ganglotten mit Harnischen und Striemen.
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dig war, wobei man angeblich nur E rze mit anfangs über 3 %, 
später über 1 ‘ 5 % Hg für abbauwürdig hielt.

Abgebaut wurden vorzüglich zwei reiche E rzfälle 
vom G regoristollen aus. Südöstlich, etwa über dem Haupt
kreuz der Zubausohle, ging ein erster E rzfall schlauchartig 
steil in die Höhe (16 m saiger) und Tiefe (10 m).

Der zweite Reicherzfall reicht von der F irstenstrek- 
ke über dem M oserstollen zu dem Absinken unter G regori. 
Beide R eicherzfälle dürften im wesentlichen abgebaut seit% 
wenngleich es wahrscheinlich ist, daß kuttwürdiger Versatz 
und einzelne bauwürdige Rücklässe in bescheidenem Umfange 
noch vorhanden sein dürften, da ja die Alten angeblich nur die 
reichsten Partien abbauten.

Anhaltspunkte über das Aussehen des Hauptganges 
geben einige Ortsbilder, die nach den Skizzen bei der P robe
nahme auf der Gregorizuba’ isohle (Abb. 3) gezeichnet sind. 
Sie zeigen, daß der im allgemeinen m ittelsteil einfallende 
Gang m eist in seinem Hangenden, teilweise aber auch im Lie
genden eng gestauchtes, von Quarzschwielen durchsetztes Ne
bengestein erkennen läßt, oft von graphitischer Schm iere be
gleitet ist und daß er häufig durch Gestein: schuppen in meh
rere  Trüm er gespalten wird. Ein von meinem M itarbeiter 
D r. F r . CZERMAK bei der Bemusterung in der F irstenstra 
ße ober dem M oserstollen aufgenommenes Ortsbild (Abb. 2) 
zeigt den stark absätzigen, durch tektonische Bewegungen un
gemein wechselnden Charakter des Ganges. D ieser führt 
außer den Kiesnestern leine Derberze, sondern nur dürftige 
Zinnoberimprägnationen in der aus Qua* ^—Ankerit—Eisen
dolom it bestehenden Gangfüllung. Daneben treten aber in den 
H aarrissen und Harnischflächen der Gangletten die an s e 
kundären Zinnoberhäutchen haftenden Tropfen von Q uecksil
ber reichlich  auf.
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M e t a l l g e h a l t e

Uni den Metallgehalt der zugänglichen Lagerstätten
teile zu ermitteln, wurden diese streng nach den Regeln der 
Probenahme bemustert und die Ergebnisse in entsprechende 
P rob er isse  eingetragen. Zunächst wurde schon im Herbst 1937 
der offene M oserstollen und im Abbauort über diesem  ge 
probt (4, 5). Da hier das durch den Gebirgsbau und auch 
durch Verwitterung völlig zerm ürbte Gestein überaus reich 
mit gediegenem Quecksilber durchtränkt war, mußte die P r o 
benahme ganz besonders sorgfältig vorgenommen werden und 
ergab trotzdem  nur Anhalts- und Richtwerte, die zwischen 
0 ' 212 und 0 ' 90 % Hg lagen. Ein Wert fiel mit 6 ‘ 03 % Hg bei 
nur 5 cm  Schlitzlänge heraus und ist offensichtlich Hg aus der 
T iefe des betreffenden, geprobten R isses nachgeflossen, so - 
daß diese Probe verworfen werden mußte. Das betreffende 
Überhauen (siehe Abb. 2) über dem M oserstollen war übri 
gens so reich  an gediegenem Quecksilber, daß bei der P robe 
nahme durch die Erschütterungen des Schützens aus benach
barten Rissen und Klüftchen m ehrere Liter Q uecksilber aus- 
perlten und auf großen Lederhäuten oder Gummitüchern g e 
sam m elt werden konnten.

In m einer kurzen Notiz über diese Lagerstätte aus 
dem Jahre 1939 (8) hielt ich es für möglich, daß ein T eil des 
reich lich  vorhandenen gediegen Q uecksilbers aszendent, d. h. 
prim är gebildet sein könnte. Das auffallende Abnehmen d ie
ses freien Quecksilbers zum damals nicht zugänglichen bzw. 
überhaupt noch nicht aufgefahrenen Tiefbau hinab spricht in
des gegen diese Möglichkeit und doch für eine deszendente 
Zementation, m öglicherw eise zusammenhängend mit der e is 
zeitlichen Vergletscherung, deren Spuren ja im Moränen
schutt reich lich  vorhanden sind. Wie schon im vorigen A b
schnitt angeführt ist, hüllen ja eiszeitliche Moränen den 
größten Teil des Geländes ein und das Quecksilber kann als 
'recht edles Metall durch die auf den vielen Rissen und Stö-
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rungen des Gesteins vorhandene graphitische Schm iere redu
ziert und angereichert worden sein.

Das gediegene Quecksilber fand sich vom Ausbiß im 
M osergraben bis in das Komposch-Gesenk unter denG regori- 
Zubaustollen, also von einer Seehöhe von 838 m bis 723 m, 
demnach auf eine Teufe von 115 m . In der Tiefe nahm seine 
Menge aber sehr rasch ab, sodaß es in den von der Kärntner 
Bergw erksgesellschaft aufgefahrenen Strecken des Tiefbaus 
nicht mehr angetroffen wurde. Damit sank aber auch der Hg- 
Gehalt des Ganges rapid ab. Dies führte ja  auch dazu, daß der 
Schurfbetrieb schließlich eingestellt werden mußte, weil sich 
die prim äre Lagerstätte als unbauwürdig erw ies.

Schon BILEK '(l) hatte bei seinen sich über m ehrere 
Jahre erstreckenden Untersuchungen die oberen, ihm allein 
zugänglichen Grubenteile sorgfältig bemustert. Seine Werte 
stimmen der Größenordnung nach mit den von m ir erm ittel
ten überein und auch sie zeigen sehr wechselnde Gehalte, 
denn 6 liegen über 1 % Hg (1 '30  h is 1*74 %) und 9 zwischen 
0* 1 % und 1 %, der Rest darunter. Um die Analysen überprü
fen zu können, ließ er diese jew eils von drei verschiedenen 
ehem. Laboratorien bestimmen, und zwar vom Generalpro- 
bieram t in Wien, von Dr. Nikolai am Lehrstuhl für analyti
sche Chemie der Technischen Hochschule Graz und von der 
ehem. UntersuchsanstaltIng. Lipp in Graz; sie  können daher 
als zuverlässig angesehen werden, zumal er ja auch die P r o 
benahme fachgerecht vornahm.

Die Menge des p r i m ä r e n  Zinnobers in diesen 
Quarz-Ankeritgängen ist recht gering, ändert sich von den 
oberen Teufen bis in den Tiefbau hinab eigentlich recht wenig 
und läßt nicht auf bauwürdige Quecksilbergehalte hoffen, wenn 
man sich nur auf diese bezieht und das reichlich  vorhandene 
gediegen Quecksilber nicht berücksichtigt,weil es, wie wir heu
te . annehnien, zementativ angereichert ist, daher nicht in die 
Teufe anhült, was durch die Bemusterung im Tiefbau auch er
härtet wurde.



Hingegen sind in den oberen Teufen, abnehmend bis 
zu m G regori-Z u bau s tollen hinab vielfach alle R isse  undSpält- 
chen sowohl der Gangarten .wie auch des Nebengesteins mit 
hauchdüonenZinnoberflecken überzogen, die meist 1 bis 2 mm 
D urchm esser haben, aber auch fingernagelgroß werden kön
nen. Ich halte sie für s e k u n d ä r  gebildet; s ie  bestehen aus 
feinsten, oft sehr gut ausgebildeten K riställchen. An diesen 
Zinnoberflecken haften die Quecksilbertropfen sehr fest, die 
in den oberen Teufan so auffällig und einmalig sind und hohe 
Hg-Gehalte bei der Probenahme gäben. Verm utlich durch 
Oberflächenspannung haften sogar erbsen- bis bohnengroße(!) 
Q üeckiilbertropfen  fest an diesen Flecken, während viel k le i
nere Tröpfchen, die ohne solchen Zinnoberuntergrund v o r -  
kommen, leicht von den Stufen abperlen.

Einzelne reiche Quecksilberstufen zeigen auf den 
Q uerrissen  kleine Rasen von Kalzitkri3tällchen,aber diesen 
sitzen oft sehr reichlich  0*5 bis 1 mm große ZinnoberkristäU- 
chen, die ihrerseits oft sehr reich lich  von Quecksilber über
lagert werden. Gar nicht selten kleiden diese Zinnoberkru
sten auch kleine Höhlungen von 3* 5, ja  selbst 10 mm Durch
m esser aus, deren Inneres von einem großen Q uecksilber
tropfen erfüllt ist.

An änderen Stellen Oft derselben Stücke sitzen teile 
über den Kalziten, teils auf dem Zinnober kleine, bis einen 
halben M illim eter messende, schwarze, etwa warzenähnliche 
Gebilde ohne erkennbare Kristallform en. Sie sind sehr sp rö 
de, zeigen dunkelbraunen bis schwärzlichen Strich und geben 
im Mikroglühröhrchen deutliche Hg-Reaktion.Es handelt sich 
dabei sehr wahrscheinlich um Metazinnabar it.

W eitere Tröpfchen von gediegen Quecksilber treten 
neben erbsengroßen Pölsterchen von feinen Aragonitbüscheln 
oder auch von G ipskristallrasen auf, die die Kluftwandungen 
überzienen. Solche Tröpfchen, die also nicht an Zinnoberhäu
te gebunden sind, perlen sehr leicht ab, lassen sich daher 
kaum aufsammeln. Sie sind eindeutig deseöndent gebildet.
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E r z  m i k r o s k o p i s c h e  U n t e r s u c h u n g e n

D ieQ u arz—Ankerit—Zinnobererze der Teufe zeigen 
das übliche Bild, das von vielen derartigen Lagerstätten b e 
kannt ist. Hingegen weichen die schon m ehrfach erwähnten 
Kiesnester sowohl durch ihren Mineralinhalt wie auch durch 
deren Form en von den b ish er . bearbeiteten sonstigen Z in 
noberlagerstätten sehr stark ab. Schon in m einer ersten No
tiz (8) (1939) habe ich auf die Kiesbestäubung des Gangquar- 
zes  hingewiesen und betont, daß vor allem Arsenkies sowohl 
wolkig verteilt in feinster Form  wie auch in größeren K ri- 
stallen überaus häufig auftritt und daß Pyrite sehr oft eigen
artige Schalen bilden, die wie ein teilw eise verdrängte^ 
stark zonar gebautes kubisches Mineral aussehen. Die f r i 
schen Anbrüche beim Auffahren des Tiefbaues, also der Soh
le unter dem Gregori-Zubaustollen, klärten diesen Schalen
bau auf: B ravoit! Schon damals hatte ich  die wolkige Durch- 
stäubung des Gangquarzes durch Rekristallisation eines Sulfid
K ieselsäuregels erklärt, wobei auch die eigenartigen "K ie s 
kränze" verständlich werden, von denen ich ebenfalls A bbil
dungen brachte.

In den nun vom frischen M aterial der T iefe v o r lie 
genden Anschliffen und durch die gegenüber früher weitaus 
verbesserte  Schliffherstellung lassen sich nun vielm ehr Ein
zelheiten erkennen, die Hinweise auf den Vererzungsvorgang 
geben, auch ließen sich  bisher von dieser Lagerstätte nicht 
bekannte M inerale auf finden.

D er Vererzungsvorgang scheint mit der Bildung von 
reinen Quarzkriställchen eingesetzt zu haben, deren Schnitte 
in dichtem , von Arsenkiesnebeln durchstäubtem Quarz, 
schwimmen. Dabei fallen diese Quarzstengel als einschluß
frei im dichten, kiesigen Grundgewebe sehr auf. Mitunter 
sind die Quarzkriställchen aber mit dünnen Krusten aus A r - 
senkies-K riställchen überzogen, die nach außen in die d ich
ten, m i t  Arsenkies bestäubten Gangquarzmassen übergehen 
und dadurch die Altersbeziehungen erkennen lassen.
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D iese schon mehrfach erwähnte wolkige Bestäubung 
des dichten Gangquarzes besteht bald aus gröberen, vielfach 
m odellartig scharfen Arsenkieskriställchen, bald aus fein 
stem , auch bei starker Vergrößerung kaum auflösbarem  Ar
senkies. Sehr häufig lassen diese ''W olken" ein schwaches 
Fließen des ursprünglich gelartigen Absatzes erkennen, das 
von einer nachfolgenden Kristallisation überdauert und abge
form t wird. Häufig ballen sich solche "W olken" zu derben A r- 
senkieskörperchen zusammen, die Quarzzüge einschließen 
(Lichtbild 1), oder aber,feinkörnige Arsenkiesballen enthalten 
etwas Pyrit oder sind von einem Hof aus gröberen A rsenkies
kriställchen umgeben (Lichtbild 2). Recht häufig sieht man, 
daß irgendwelche eisenhaltige Minerale des Nebengesteins 
durch Gelpyrit verdrängt werden, wobei diese Pseudom orpho- 
sen wieder von einem Hof aus Arsenkieskriställchen umgeben 
sind (Lichtbild 3).

Ursprüngliche Ilmenite des Nebengesteines (Grün
sch iefer, ursprünglich wohl Diabastuffite) geben aus ihrem  
Eisenanteil Pyritkränze, während der Titangehalt zu Rutil 
oder zu Gemenge von Rutil+ Anatas oder zuTitanit umgebaut 
wird (Lichtbild 4). In einem Schliff ist darin Ilmenit mit ent
m ischtem  Eisenglanz noch in Resten vorhanden. Überhaupt 
sind ganz allgemein in verdrängten oder verkiesten Nebenge- 
steinsbröckelchen der Gangmasse fast stets Rutil, Anatas 
oder Titanit vorhanden, die aus Ilmenit hervorgegangen sind, 
dessen Eisengehalt zu Pyrit-M arkasit umgelagert worden ist. 
Ein helles, heute als Serizitquarzit anzusprechendes Gestein 
ist m yrm ekitartig durch Dolomit + Quarz verdrängt, denen 
etwas Zinnober und Pyrit beigemengt sind.

Sehr verbreitet istE isenbisulfidgel, das nachträglich 
zu P yrit oder Markasit umgelagert wird. Dabei ist der entste
hende Pyrit dann stark porig, oft nur in bestimmten Lagen 
(Lichtbild 5). Wieweit die Pyritschalen, die manchmal aus 
m ehreren Lagen aufgebaut sind, durch Verdrängen n ick elre i
cher Bravoitschichten entstanden sind, läßt sich im E inzel
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fall oft kaum beweisen (Lichtbild 6), dürfte aber für solche 
mit gut ausgeprägten Kristallform en zutreffen, während rund
liche Schalen wohl vielfach ayf ursprünglichenGelzustand hin- 
weisen dürften.

Daneben gibt es häufig grobe Pyritkörner, die von 
Markasit umwachsen sind. Dabei erw eist sich  der Markasit 
als sehr spröde, er ist völlig zersprungen, seine R isse w er
den durch Zinnober (Lichtbild 7) verkittet, während der P y rit
kern völlig intakt ist oder nur schwach vom Zinnober v e r 
drängt wird.

ö robe Markasitkörner sind unregelmäßig fleckig und 
oft sehr weitgehend zu Pyrit umgesetzt. In der weitaus über
wiegenden Masse sind solche Markasite von dünnen oder auch 
dicken Krusten aus Arsenkies umgeben, die manchmal stark 
porig (Lichtbild 8), m eist aber glatt und dicht sind (L ichtbil
der 9, 10). Oft schützt eine solche Arsenkieshülle deti M arka
sit vor weitgehender Verdrängung durch Quarz, wie in L icht
bild 9 zu sehen ist. Die Umkrustung von Markasit durch 
Arsenkies ist so allgemein verbreitet, daß man kaum einen 
Markasit ohne diese Hülle trifft. Um dünne, garbenartige M ar
kasite legen sich ganze Besen aus m eist scharfen A rsenkies- 
kriställchen (Lichtbild 12).

Eingangs waren Gelpyrite erwähnt worden, die einen 
groben Pyritkern umwachsen. Sehr häufig bestehen sowohl 
die Kerne (Lichtbild 13) wie auch die Hüllzonen solcher G el
pyrite (Lichtbild 14) aus B r a v o i t ,  deren N i-reichere An
teile sich in Ölim m ersion deutlich von den helleren, e isen rei
chen Schichten abheben. Manchmal sind nur wenige, aber dafür 
breite N i-reiche Schichten vorhanden, die dann meist den 
Außenrand grober Pyrite bilden (Lichtbild 7 oben rechts und 16). 
seltener treten sie im Inneren auf (Lichtbild 13). Besonders 
auffallend sind Bravoite, die im Gelzustand abgeschieden und 
dann auskristallisierten ( Lichtbilder 14, 15),  wobei sich 
dann zahlreiche, aber dünne Schichten bildeten, oder es ent
standen " B r o m b e e r e n " . D. SCHACHNER (21) hat erstm als G el-
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bravoite aus der E ifel beschrieben und dabei,auch eine ähnli
che M ineralgesellschaft genannt, wie sie hier vorliegt, nur 
scheinen hier in Glatschach, wie die Lichtbilder 14 und 15 
zeigen, die Gelform en und die brom beerartigen Gehäufe noch 
wesentlich, schöner und zarter vorzuliegen als- in der N ord- 
E ifel.

Neben dem Bravoit kommt in Glatschach noch ein 
w eiteres Mineral alß Träger des Ni- und Co-Gehaltes vor, 
näm lich ein Glied der L i n n e i t gruppe. Es bildet grobe, m eist 
zerrsprungene Körner (Lichtbild 17) und wird, soweit es in 
Zinnober eingewachsen ist, von diesem  stark verdrängt. Wie 
das,L ichtbild  18 weiter zeigt, sind die Sprünge im Linneit ge 
füllt mit Zinnober, Neodigenit, Kupferkies, wenig Zinkblende 
(mit entmischtem Kupferkies). Außerdem entstand bei der 
Verdrängung des Linneits ein weißer N i-C o-K ies, welcher 
sich  aber nicht sicher bestimmen ließ, weil es bei der e r fo r 
derlichen starken Vergrößerung bekanntlich oft nicht m öglich 
ist zu entscheiden, ob das betreffende Korn optisch isotrop 
oder anisotrop ist (Skudderudit?). Außerdem sind in diesen 
R issen  des Linneits ab und zu noch Dolomitkörnchen, Gelpyrit 
und ein w eiteres, ebenfalls noch nicht bestim m bares, sehr 
helles M ineral vorhanden (Lichtbild 19). In anderen Schliffen 
werden Bruchstücke des Linneits von Neodigenit, d ieser w ie
der von Zinnober umwachsen. Dabei enthält der Neodigenit 
örtlich  v iele  feinste Kupferkiesflitterchen. Manchmal ist, wie 
die Abb. 20 zeigt, auch viel Dolomit zugegen, der feinste A r- 
senkieskörnchen enthalten kann. Ist aber Quarz als Gangart 
vorhanden, dann findet sich der Arsenkies fast ausschließlich 
in diesem , nicht im Karbonat, hingegen führt das Karbonat 
namentlich inQuarz-Ankeritädcrehen häufig große Eisenkiese, 
Lappen und Putzen von Kupferkies, seltener Fahlem , oder 
grobe Zinkblendekörner. Bleiglanzkörnchen wurden mir in 
einem Schliff aufgefunden, ebenso feine Nädelehen von Anti- 
monit.
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Der Vererzungsvorgang, vor allem  derQ uarz-Sulfid - 
phase, scheint in einer Zeit relativer tektonischer Ruhe er
folgt zu sein und wird von nachfolgenden Bewegungen nur in 
einzelnen Scherzonen betroffen, die zwar die Verwürfe des 
Ganges verursachten, aber nicht ausreichten, den Gang so zu 
verform en, daß er zu einem "Lagergang1’ umgeform t worden 
wäre.

An Verwitterungsmineralen sind außer den schon ein
gangs genannten N ickel- und Kobaltblüten (Annabergit bzw. 
Erythrin) selbstverständlich Brauneisen, Covellin, auch R ot
kupfererz usw. verbreitet, Gips und Aragonit sind ebenfalls 
sehr häufig.'  Auf den Halden besonders des G regorizubaustol- 
lens sind überdies a llerle i Sulfatausblühungen massenhaft zu 
finden, was bei dem reich lich  vorhandenen Markasit leicht er
klärlich ist.

Auf die Stellung dieser Quecksilberlagerstätte im 
Rahmen der Vererzung der Ostalpen wird im Schlußabschnitt 
d ieser Reihe eingegangen, doch kann schon hier hervorgehoben 
werden, daß sie ein typisches Glied der Vererzung der K reuz- 
eckgruppe darstellt,die sich  auf die Abfolgen der Periadriatica  
zurückführen läßt, deren Ganggesteine ja im ganzen Raum 
weit verbreitet sind. Der Ort der Lagerstätte selbst ist über
dies.durch die bekannte Drautallinie vorgegeben.
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T e x t  zu d e n  L i c h t b i l d e r n

Lichtbild 1:
Scharf umgrenzte Kiesballen aus Arsenkies; vereinzelt ein 
Pyritkörnchen. Silikate und Quarz als Gangart; darin in der 
Mitte (grau) ein Rutilsäulchen.
Anschliff 2196, 120:1.

Lichtbild 2:
Scharf umgrenzte Arsenkiesballen mit Saum aus gröberen Ar- 
senkieskriställchen mit etwas Zinnober (grau)  in Q uarz
Dolomitgrund (schw arz). In der Knolle einige Markasite (här
ter als der A s-K ies):
Anschliff 2196, 120:1.

Lichtbild 3:
Gelpyrit verdrängt ein eisenhaltiges Mineral und wird von A r
senkies gesäumt, der auch außen grobe "N ebel" bildet. Quarz 
und Silikate sind schwarz.
A nsch liff 2199, 120:1;

Lichtbild 4:
Pyritkränze um 2 Ilmenite, die zu Rutil + Anatas (grau) um- 
gesetzt sind. Quarz als Gangart erscheint schwarz. Wenig 
A rsenkies, der im Bild kaum vom oft schaligen Pyrit wegzu
kennen ist.
A nschliff 763, Ö lim m ersion 164:1.

Lichtbild 5:
In Gelzustand ausgefällter, dann um kristallisierter Pyrit in 
Quarz (schw arz). Im Pvrit feinporige Lagen.
A nschliff 1967, 320:1.

Lichtbild 6:
Schalen aus Pyrit, wahrscheinlich aus Bravoit durch V er
drängen der nickelreichen Schichten entstanden. Quarz ist 
schw arz.
A nschliff 799, 164:1.

Lichtbild 7:
Ein großes Pyritkorn, links unten (weiß), ist umhüllt von 
Markasit (weiß, narbig), der von Zinnober (grau, oben) und 
Dolom it (schw arz, rechts) verdrängt wird. Rechts oben ein 
Pyritkorn mit Bravoitrand,- ebenfalls von Zinnober angelöst 
werdend.
A nschliff 1964, U0:1.
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Lichtbild 8:
Stark poriger Arsenkies mit Markasitkern, der über alle 3 
A rsenkieskörner hindurch reicht. Quarz ist schwarz. 
A nschliff 2206, 80:1.

Lichtbild 9:
Arsenkies (weiß, glatt) umhüllt Markasit; d ieser ist in der 
unteren Bildhälfte zum Großteil durch Quarz verdrängt, wo
bei sich an die M arkasitreste Arsenkiesbärte ansetzen. Quarz 
ist schwarz.
A nsch liff 672, 200:1.

Lichtbild 10:
Arsenkies (weiß, glatt), manchma1 schwach porig, umwächst 
und verdrängt Markasit und Pyrit (beide lichtgrau, härter als 
A rsenkies, im Bild nicht voneinander unterscheidbar!).G ang
art, schwarz, ist Quarz.
A nschliff 2203, 64:1.

Lichtbild 11:
Ein ursprünglich großes Markasitkorn ist zerdrückt, einzelne 
Schollen sind in Pyrit umgewandelt; das ganze Korn ist von 
einer dünnen Haut aus Arsenkies umhüllt. Im Kluftnetz sind 
Quarz, Fahlerz (?), Kupferkies und Ankerit vorhanden. 
A nsch liff 672, 50:1.

Lichtbild 12:
Büschel und Garben aus Markasltnadeln sind von A rsenkies- 
bärten umwachsen. Gangart (schwarz) ist wieder Quarz. 
A nschliff 2199, 125:1.

Lichtbild 13:
Bravoit mit mehreren N i-reichen Schalen (dunkler) im Kern 
und gelartigem  Rand, in dem Schrum pfrisse und Poren v o r 
handen sind. Gangart ist Quarz (schwarz).
A nsch liff 1963, Ö lim m ersion 164:1.

Lichtbild 14:
"B rom beeren" aus Bravoit mit vielen nickelreichen Schichten, 
Unten einige Dolomitkörnchen (schwarz), fast stets von der 
eisenf'eichen, hellen Komponente .umhüllt. Schwundrisso; 
"G e l-B rav o it".
A nschliff 1963, Ö lim m ersion, 130:1.

Lichtb ild  15:

Bravoit mit vielen feinen Schichten im Inneren, während nach 
außen gegen den Quarz (schwarz) die helle, eisenreiehe Kom
ponente (Pyrit) Einenformen entwickelt. Sclnvundrisse und 
Poren.
A nschliff 1964, Ö lim m ersion 130:1.
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Lichtbild 16:
Pyrit mit Bravoitrinden ist zerdrückt,; die R isse sind durch 
Zinnober (grau) und Quarz (schwarz) verkittet. Oben, grau ist 
Zinnober.
A nschliff 19*54, Ö lim m ersion 130:1.

Lichtbild 17:
Linneit (großes, lichtgraues Korn in der Mitte) wird von Z in 
nober (grau, durch ausbrechende Kieskörnchen der Umgebung 
zerkratzt) verdrängt. Die Sprünge im Linneit sind (wie L icht
bild 18 zeigt!) rnit Zinnober, Neodigenit, Kupferkies gefüllt. 
D rei Körner eines hellen, weißen N i-K ieses (welcher?) am 
linken Rand des Linneits sind offensichtlich bei der Verdrän
gung des Linneits entstanden.
A nschliff 1964, 164:1.

Lichtbild 18:
Einzelheit aus dem Lichtbild 17. Linneit(hellgrau, Hauptmasse 
wird von Zinnober (links unten, dunkler) verdrängt .Die Sprün
ge im Linneit sind gefüllt mit Neodigenit (dunkelgrau).Kupfer- 
kies.(weißlich) und etwas Zinnober. Ein Zinkblendekorn in 
Bildm itte erscheint schwarz und enthält 4 entmischte Cukies- 
körnchen; ein Korn eines N i-K ieses (NiAs2 ?) an der linken un
teren Ecke des Linneits (weiß).
A nschliff 1964, Ö lim m ersion 800:1.

Lichtbild 19:
Zerdrückter Linneit (hellgrau) wird verkittet durch Zinnober 
(grau), Neodigenit (dunkelgrau) mit vielen Kupferkiesfünkchen 
(weiß), etwas Gelpyrit, Dolomit und einem noch unbestimm
ten, sehr hellen Mineral (weiß).
A nsch liff 1965, Ö lim m ersion, 500:1.

Lichtbild 20:
Zinnober (lichtgrau) ist mit Neodigenit (dunkelgrau) verw ach
sen; beide umschließen Bruchstücke von Linneit ( fast w eiß). 
Im Neodigenit ober der Mitte viele feine Kupferkieströpfchen. 
Ganz oben, weiß, ein grobes Markasitkorn; schwarz ist D olo
mit, der feine Arsenkiesfünkchen (weiß) enthält.
A nschliff 1967, Ö lim m ersion, 320:1.
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6a. H o h e s  K o h r ,  T u r r a c h e r h ö h e  

L a g e

Im erststu fig  umgeprägten Paläozoikum  des N ockge
b ietes liegt w estlich  der Turracherhöhe ein Hochkar, das in 
den SO-Hang des R insennockes (2334 m) eingetieft ist. Nach 
d er  m undartlichen F orm  des W ortes Hochkar erh ielt das dort 
liegende Z innobefV orkom m en den Namen "H ohes K ohr".

Im Schrifttum  scheint d ieses. V orkom m en m ehrm als 
auch als "K ora lp e" oder "K ohralpe" auf; das führt leicht zu 
V erw echslungen mit dem  G ebirgszug der K oralpe an der 
G renze zw ischen  Steierm ark  und Kärnten, mit dem  es aber 
absolut nichts zu tun hat. E s so llte  daher für das Z innobervor
kom m en unbedingt der Name "H ohes K ohr" verwendet werdenO

Das V orkom m en ist heute auf einem  bequem en und 
gut bezeichneten W anderweg von der T urracherhöhe aus 
le ich t erre ich b a r . D ieser  Weg wurde 1939 an Stelle eines 
steilen  P fades angelegt, um K om p ressor  und Pum pe dorthin ' 
bringen  zu können, a ls der Schurfbesitzer K arl ROSSMANN 
in (Ebene) Reichenau das V orkom m en m it R eichsm itteln  berg
m ännisch  untersuchte, w obei ich  mit m einem  dam aligen M it
a rb e ite r  D r. E . KRAJICEK die' lagerstättenkundliche B etreu 
ung durchführte. Eine kurze Notiz aus der dam aligenZeit(lO ) 
berich tet über den Beginn d ieser  A rbeit.

G e s c h i c h t e

Über die frühe G eschichte des B ergbaues am Hollen 
Kohr ist wenig bekannt. Mitte des vorigen  Jahrhunderts be 
trieb  ihn Franz LAX aus Reichenau, w ahrschein lich  gem ein 
sam  m it dem  H g-Bergbau in der R otrasten . In Winkl, o b e r 
halb der T eufelsbrücke, a lso  am Siidfuß der Tu r rach er Straße, 
stand die alte Hütte. In ihr sollen  angeblich 1853 — wohl aus 
E rzen  beider Gruben zusam m en — 8 t H g-M etall erzeugt
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worden sein. 1858 erlag  aber der Bergbau ebenso d e r  Konkur
renz des Staatsbetriebes in Idria (Krain) wie die m eisten üb
rigen  H g-Bergbaue der A lpenländer.

Außer einigen heute noch offen stehenden Abbaukam
m ern ( 6 x 3 x 4  m,  1 0 x 2 x 5 m  usw. ) scheint der Bergbau 
am Hohen Kohr kaum über das Schurfstadium hinausgekom 
men zu sein. Wohl aber dürften w esentliche T e ile  der beim  
Streckenvortrieb  angefallenen M assen als Hauwerk verwendet 
worden sein . Da in den P fe ilern  zw ischen diesen Abbauen und 
an deren Ulmen (Seitenwänden) verhältnism äßig gut aussehen
de Anstände zu beleuchten sind, eignet sich  d iese  im festen 
F e ls  offen  stehende und fre i zugängliche Grube ausgezeichnet 
als'Spekulations objekt.

Um die Bauhöffigkeit des Vorkom m ens zu klären, 
entschloß ich  m ich  1938, dem Schurfinhaber die dafür benötig
ten H ilfsm ittel zu verschaffen , beisp ie lsw eise  K om pressor, 
Pum pe zum Süm pfen des T iefbaues, Bohrhäm m er und anderes 
W erkzeug aus den dam als m ir unterstellten Mitteln der staat
lichen Lagerstättenuntersuchung. W ir sümpften den Tiefbau 
und bem usterten die Anstände. Die Schurfarbeit ergab sch ließ 
lich , daß die M etallgehalte vor allem  in der Teufe nicht auf 
irgendeinen Abbau hoffen ließen, deshalb stellte  ich  die Unter
suchungsarbeit im Septem ber 1939 w ieder ein. Um die dabei 
gefundenen V erhältn isse der Nachwelt zu erhalten und um zu 
verhindern, daß künftig w ieder M ittel für ein* Neuuntersu
chung vergeb lich  aufgewendet werden, seien  nachfolgend die 
19S9 erzielten  E rgebn isse ausführlicher gebracht, als d ies da
m als m öglich  w ar oder es  sonst nötig w äre.

D i e  L a g e r s t ä t t e

a) L a g e  o b e r t a g s

Das Vorkom m en liegt im Rundhöcker im Kar östlich  
des R insennockes. Eine gem auerte, 1939 als Hirtenwohnung 
benutzte Hütte ist inzwischen schon weitgehend verfa llen ; s ie
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war das ehem alige Berghaus, und die dam als als Z iegen 6tall 
benützte Holzhütte war einstens G eräteschuppen und Schm iede. 
Das M undloch des Stollens steht offen und ist von weitem  
s ich tbar. Von ihm führt eine im Rundhöcker leicht kenntliche 
F e lssch w e lle  aus "E rz s ch ie fe r "  nach Norden zu einem  eben
fa lls  durch die Schürfarbeiten vom  1939 leicht auffindbaren 
"A u sb iß " nahe dem  Karbach. Auf den dort liegenden Halden 
kann man noch re ich lich  E rzstufen finden.

D iese  Halden bestehen fast au ssch ließ lich  aus dem 
im  fr is ch  gebrochenen Zustande auffallend gelbgrünen, " ö l i 
gen E rz sch ie fe r "  D ieser  dunkelt auf den Halden in wenigen 
Jahren zu einem  matten Schw arzviolett nach. Die U rsache für 
d iese  V erfärbung, die auf sehr v ielen  in der Epizone liegen 
den E rzvorkom m en  bekannt ist, ist noch nicht geklärt, dürfte 
aber in einer Umwandlung der G lim m er-C h loritm in era le  des 
S ch ie fers  oder in einer solchen  der T i-  oder w eniger w ahr
sch ein lich  d er F e -M in era le  zu suchen sein . Die Verwitterung 
von A nkerit oder Siderit zu F eO .O H  tritt daneben auf, ist aber 
von d ie se r  V erfärbung deutlich getrennt. Es w äre interessant, 
den Umbau der B lattsilikate (G lim m er, Chlorit) bei d er V e r 
erzung und anschließend bei der Verwitterung genau zu v e r 
folgen . Auffallend ist w eiters, daß in d iesen  "E rzsch ie fe rn "  
im m er m assenhaft Anatas (iT ita n it) auftritt, ‘ m anchmal s i 
ch er  nach Ilm enit entstanden.

b) D i e  G r u b e

W ie aus der Grubenkarte ersich tlich  ist, folgt der 
am A usbiß angesetzte Stollen dem G esteinsstreichen  nach NW 
etwa 100 m , ersch loß  — abgesehen von einem  kleinen versetz
ten Abbau unm ittelbar nach dem  Mundloch gegen den Ausbiß 
hin — zw ei V eredlungsbereiche, w elche von den Alten zu auch 
jetzt noch offen stehenden Zechen  ausgebaut worden waren.

D er ersten  (südlichen) Veredlung ging man mit einem 
tonnlägigen Schurfgesenk nach, fuhr b e i—10m  eine etwa 20 m 
lange S tre ich strecke auf, die durch einen Q uerschlag mit dem
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vorderen  Schacht verbanden w ar. D ieser  wurde dadurch zw ar 
ebenfalls ge leert, aber nicht fahrbar gem acht. E r zeigte R e 
ste e iner alten W asserkunst. Darunter, bei -18  m  legte man 
eine w eitere  S treich strecke  an, die 30 m nach NW ausfuhr. 
Am Abkreuzpunkt der -10 m -Soh le setzte  man ein widersinnig 
ges Gesenk an, um die ganze M ächtigkeit der  Im prägnations
zone zu durchfahren, bog aber, als man das Liegende e r r e ic h 
te, w ieder ins E infallen um, so daß — wie der Schnitt P -Q  
zeigt — ein eigenartiger, etwa h -fö rm ig er  Aufschluß entstand 
A ußerdem  ging h ier ein nicht gesüm pfter Schacht (oder nur 
Pum pensum pf?) ab.

D er W asserzudrang w ar im  Schrägschacht rech t an
sehnlich ; so  maß ich  anfangs August — a lso  durchaus nicht in 
der Z eit der Schneeschm elze — ein A nsteigen des W assers  
über Nacht von 40 b is  60 cm . Dabei w ar d ie Grundfläche durch 
d ie  -1 8  m -Sohle dam als rech t groß, etwa 60 qm ; daher s o ff 
d er  T iefbau in wenigen Tagen ab, a ls man die Pum parbeiten 
einstellte .

Im  zweiten Zechenraum  sind 2 ste il nach NW fa llen 
de Klüfte angefahren, d ie  die Z ech e  im  Süden begrenzen. Sie 
verw erfen  die Lagerstätte aber nicht nennenswert, jedenfalls 
um B eträge, d ie gerin ger sind als die M ächtigkeit der  L ager
stätte, teilen  aber die Z ech e  in zw ei Abschnitte.

Im nördlichen T e il d ieser  Z ech e  w ollte man gegen 
Ende der Untersuchungsarbeiten 1939 zum Ausbiß im  Kair lö 
chern , arbeitete auch obertags schon gesenkartig etwas ent
gegen, doch gab man das Vorhaben auf, bevor man die le tz 
ten M eter du rchörterte , w eil e in erseits  etwas W asser zu
drang, v o r  allem  aber, w eil die inzw ischen erhaltenen Ana
lysen ergebn isse  der  Probenahm e erkennen ließen, daß die 
Q uecksilbergehalte auch der zunächst höffig erschienenen O r 
te v ie l zu n iedrig  sind, als daß an einen Abbau gedacht w er
den konnte.
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Nach NW vertaubt das G estein  allm ählich, sodaß das 
V orort im Tauben steht: zuvor hat man in 2 karzen Feldörtern 
die letzte, arm e V ererzung noch vergeb lich  untersucht. D iese 
nördlichen  Strecken sind aus einer früheren Schurfzeit mit 
B ergen weitgehend verftillt; dadurch war es nicht m öglich , 
d iese  Strecken abzuspritzen, sodaß v ie lle ich t geringe Zinnober
gehalte unerkannt blieben.

c) D i e  M e t a l l -  u nd  E r z f ü h r u n g

D ie beigegebene Grubenkarte und der Schnitt P-Q z e i 
gen schon, daß h ier keine Ganglagerstätte vor  liegt, sondern 
daß ein 12 bis 15 m m ächtiges Gesteinspaket fein bis feinst 
m it E rz durchtränkt ist . Dadurch sind keinerlei D erb erze  v o r 
handen, sondern led ig lich  Imprägnationen, die v ie lfa ch  so  fe in 
körnig sind, daß sieh  freiäugig keine Angaben oder Schätzun
gen über die Q uecksilbergehalte m achen lassen  und man aus
sch ließ lich  auf die E rgebn isse  der Probenahm e angewiesen 
ist .

In der beiliegenden Grubenkarte sind einige O rte der 
gezogenen Proben eingetragen. Über die Probenahm e liegen 
von m ir  ausführliche B erich te v or , v o r  allem  jen er vom  
2. 8 .1939 . T e ilw eise  wurden Schlitzproben gezogen, te ilw eise  
Schußproben genom m en. Aus dem bei diesen übrig geb lieb e 
nen M ateria l wurde versucht, w ie weit die H g-Gehalte durch 
Kutten der re ich eren  Stücke angereichert werden können. Um 
A nhaltsw erte zu geben, se i angeführt, daß die P robe  148 nur 
0 ' 08 % Hg ergab, jene von N r. 149 lagen bei 0 ' 05 % Hg, die 
P rob e  150 zeigte  0 ' 10 % Hg, P robe  153 0 ' 11 % Hg usw. In 
d ie se r  Größenordnung lagen auch die übrigen W erte. Die oben 
erwähnte Kuttprobe aus dem  auf Nußgröße zerk leinerten  Hau- 
w srk  d er Schußprobe 152 gab ein V ierte l mit sichtbaren Z in 
nobergehalten und 3 V ierte l taubes G estein ; das Hältige aber 
enthielt auch nur 0 ' 4 2  % Hg!

W ie ich schon 1939 ausführte, e rz ie lte  man in den Z e 
chen durch A bschießen nahezu der ganzen Wände für die P ro b e 
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nähme fr isch e  Anbrüche. D iese  zeigten, daß die V ererzung 
syntektonisch ab lief und das G estein zum indestens gegen E n
de der V ererzung in einem  fast vö llig  plastischen  Zustand 
vor lag: Man konnte an den fr isch  abgespritzten Wänden sehr 
schön sehen, daß die Q uarz-K arbonatäderchen, w elche die 
S ch iefer nach allen Richtungen hin durchsetzten, eng stauch- 
gefältelt sind. Oder anders ausgedrückt, wurden d ieG este in s - 
schollen , die bei einer tektonischen Durchbewegung entstan
den sind, innig m iteinander verknetet, w obei re ich lich  Quarz 
und Kalkspat, ^uch D olom it/A nkerit, sow ie etwas Z innober, 
E isenkies, F ahlerz und K upferkies zugeführt worden sind. D a
bei verheilten  d iese  M inerale die Folgen der m echanischen 
V erform ung, lassen  s ie  aber durch "A bbildungskristallisation" 
noch deutlich erkennen. T e ilw eise  schieden sich  d iese  M in e
ra le  in N estern, A dern oder Zügen ab oder legten s ich  ähn
lich  w ie "K okarden erze" in H üllschichten um die G este in s
brocken . Doch wurden d iese  Kokarden bei der (g le ich zeitig  
ablaufenden?) Durchbewegung v ersch ie fert und zu "L agergän 
gen" bzw. zur "sch ich tigen  E rzlagerstätte" um geförm t. A n
derenteils  durchtränkten sie  das G estein  So innig, daß man 
beson ders die feinen Zinnoberfünkchen nur an gut gereinigten, 
nassen Stücken bem erkt. D ies ist auch an Stufen gut zu sehen, 
d ie in Sammlungen aufbewahrt sind. So liegen  in der la g e r - 
stättenkundlichen Sammlung m eines Institutes m eh rere  G roß 
stücke, die ich beim  A bschießen der Zechenwände für div. 
P robenahm e aufsam m elte. Sie zeigen die vorne besprochenen 
Gefüge sehr deutlich (L ichtbilder lu n d 2 ), so  die starke Z e r 
reißung und Stauchung von cm -dicken  Q u arz-E isen dolom it- 
gängchen mit Z innober und deren Einschlichtung in das " s "  
der Schieferung des G esteins,

Die M ächtigkeit des einigerm aßen re ich lich  mit Z in 
nober durchtränkten G esteinspaketes, des "E r z s c h ie fe r s "  
bzw. des Lagerganges ergibt s ich  — w ie aus dem  Schnitt P-Q 
zu entnehmen ist — mit etwa 12 bis 15 m, w obei d iese  v e r -  
erzte  Lage auf etwa 100 m Streichen und 25 m im Einfallen
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nachgew iesen ist, wenn man auch die obertägigen A ufschlüsse 
berücksich tigt.

In den hangenden Teilen  wurde das h ier verm utlich  
etwas festere  G estein  te ilw eise  nur lin sig  ze rsch ert und d a r
nach durch ankeritisches Karbonat und Quarz verkittet, sodaß 
eine tektonische B rekzie  entstand. M eist w alzte aber die 
Durchbewegung d iese  stark aus und verw isch te das B ruchge
füge, sodaß man es dann nur noch an guten Q uerbrüchen deut
lich  erkennen kann. M anchmal sind dann an den Rändern der 
ehem aligen Schollen Quarz und Z innober etwas angereichert. 
D abei w ar der B elastungsdruck der überlagernden S ch ich ten , 
d er K arbondecke usw. s o  groß, daß keine großen offenen Spal
ten aufreißen konnten. Daher konnten s ich  die E rze  nicht in 
einem  Gang abscheiden, sondern durchtränkten das ganze G e
stein  in d iesen  B ew egungsbereichen, a llerdings nur sehr sp ä r 
lich  und auf große M ächtigkeiten verzette lt. SCHWINNER (19) 
sieht in der  großen Störung, d ie die N ordseite  des Hohen Koh- 
re s  und den Grat zw ischen Kohrnock und R insennock durch 
re iß t, den Zufuhrw eg der V ererzung, hängt d iese  an den 
Tonalitporphyrit an, der am NO -G rat des R insennockes wenig 
unter dem  G ipfel auftritt. Lagerstättenform  und -gefüge  sind 
m it d ie se r  Annahme unvereinbar; darauf wirdT aber noch zu
rückgekom m en.

d) D i e  M i n e r a l e  d e r  L a g e r s t ä t t e

W as schon die Anbrüche in den Zechen  erkennen l ie 
ßen, ist noch v ie l deutlicher aus den A nschliffen  zu ersehen. 
Sie zeigen  im m er w ieder, daß der S ch iefer zunächst brechend 
und sch ließ lich  fließend verform t wurde und daß die B ruch 
stücke durch Quarz und Ankerit verkittet und ausgeheilt w er

den.

Im S ch iefer, der größtenteils auf einen tuffigen Grün
s ch ie fe r  zurückgeht und durch die V ererzungsvorgänge " g e 
b le ich t" wurde, f a l l e n  zunächst Schwärm e von T i t a n i t  auf, 
o f t  a u c h  P seudom orphosen  von A n a t  a s nach Titanit, wie
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man sie  in alpidischen E rzlagerstätten  epim etam orpher B e
re ich e  im m er w ieder antrifft. Ihr Titangehalt ist dabei dem  
ursprünglichen Stoffbestand entnommen und geht weitgehend 
auf prim ären  I l m e n i t  zurück. Ilm enit ist ja  in G rünsch ie
fern  tu ffiger Natur weit verbreitet.

E i s e n k i e s  bildet e inerseits  zerdrückte, in die 
Schieferung eingeregelte  Kornlagen, anderseits g robe  K örner, 
d ie von A nkerit stark verdrängt werden. — Da das Kar in der 
E isze it awsgeräumt worden war, reich te die seither v e r f lo s 
sene Z eit nicht aus, daß die E isenkiese hätten weitgehend v e r 
w ittern können. Daher führen die P yrite  höchstens dünne 
L im onithüllen. D ies, obwohl am Kohrnock, in dem  das Hohe 
Kohr eingetieft ist, eine jungtertiäre Verebnungsfläche p rä ch 
tig erhalten i s t ! D er P yrit kann s ich  bis zu m ehreren  Z en ti
m eter dicken Lagen anreichern , ist dann m eist stark z e r 
drückt und durch Quarz oder Kalkspat, aber auch durch Z in 
nober verkittet.

K u p f e r k i e s  ist in K lein form en im m er w ieder in 
A nkerit eingew achsen; auch er kann s ich  b is zu fingerdicken  
Schnüren anreichern . E r bildet m eist ein P flaster  von m äßig 
stark verzw illingten  Körnern, ist auf Scherzonen zerrieb en  
und w ird  durch Zinnöber.K alkspat, seltener durch Quarz v e r 
heilt. Ö rtlich  w ird e r  durch Häute aus Kupferindig als V e r 
w itterungsm ineral um hüllt,ist aber sonst recht fr is ch . W o er 
s ich  in größeren  K örperchen  anreichert, ist häufig etwas 
F ahlerz im Kupferkies in F orm  kleiner T röpfchen  oder als 
Z w ick e l an den Enden der Lappen vorhanden.

G rößere  Ankeritäderchen führen fast stets etwas 
K upferkies oder F litter von F a h l  e r  z.  D ieses tritt aber nur 
in so  geringen Spuren auf, daß es nicht m öglich  war, so  v ie l 
davon rein  zu erhalten, um prüfen zu können, ob es tatsäch 
lich  einen nennenswerten Hg-Gehalt führt, a lso  zum Schwazit 
gehört. D ies ist zw ar zu verm uten, für die hier vorwaltenden 
Belange aber nicht bedeutungsvoll.
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Z i n n o b e r ,  das Haupterz d ieses V orkom m ens, 
bildet te ils  Zw ickelftille  (L ichtbild 3), te ils  selbständige N e
ster  zw ischen den A nkeritkörnern . Auch sind kleine Zinnober
tröpfchen in randliche T eile  des A nkerits eingew achsen und 
w eisen  ebenso auf die g le ichzeitige  Bildung beider M inerale, 
w ie dies auch aus den mitunter siebartig  von Z innoberflittern  
durchsetzten  groben  Ankeritkörnern hervorgeht. Sehr kleine 
Z in n oberflitter sind auch in die Quarznähte eingelagert, die 
zerdrückte P yrite  verkitten, häufiger aber siedelt sich  Z in 
nober in A dern und N estern zw ischen den E isenkiesen  an. .Es 
gibt aber auch G roßpyrite , die s iebartig  m it Z innober und 
E isenspat (oder A nkerit?) durchsetzt sind, ebenso, wenn auch 
se lten er, sind Q uarzkriställchen , die in Ankerit eingew ach
sen sind, von Z innober durchsetzt, oder umgekehrt wachsen 
Q uarzkriställchen  in Z innobernester hinein. Mitunter bildet 
Z in n ober auch Z e ilen  und Züge feiner Körnchen in Gangquarz- 
nestern , die daneben auch V erdrängungsreste aus Ankerit um
sch ließen  (L ichtbild  5).

Unter den Gangarten ist E i s e n d o l o m i  t / A  n k e -  
r i t  unstreitig  d ie w ichtigste. E r tritt sowohl in einzelnen 
Schichten und Lagen auf, die konkordant im Sch iefer einge
sch lichtet sind, oder er durchtränkt das G estein v ie lfa ch  auch 
rech t g leichm äßig . D iese  A rt der E isendolom it/A nkeritführung 
w eist darauf hin, daß im  Ausgangsgestein ka lk ig -m ergelige  
Lagen neben solchen  tu ffiger Natur weit verbre itet w aren. Es 
scheint sogar, daß eine so lch e  k a lk ig -m erge lige  A bfolge s o 
wohl durch ihre chem ischen wie auch durch ihre m echani
schen E igenschaften die U rsache w ar, daß sich  die deutlich 
schichtgebundene E rzzone ("E rz la g e r " ) bildete. D ieser  E isen - 
dolom it um schließt neben Q uarzkörnchen sehr häufig kleine 
N esterchen oder T röpfchen  aus Kupferkies (L ichtbild  4 ) , 
E isen k ies, F ah lerz und Z innober. Sehr häufig w ird d ieses 
Karbonat auch von Gangquarz (L ichtbild 5) oder aber von Kalk
spat (L ichtbild  4) erdrängt.



-  103 -

Die enge Verwachsung des E isendolom its m it Sulfi
den und die mannigfachen V erdrängungserscheinungen durch 
Q uarz, A nkerit und Kalkspat weisen darauf hin, daß seine 
Bildung, a lso  die M etasom atose aus dem  ursprünglich  kalki
gen Sedim ent, innig m it dem  V ererzungsprozeß  zusam m en
hängt und nicht etwa bloß ein Vorgang der D iagenese sein  
kann. D er E isendolom it d ieser Lagen is i  verhältnism äßig 
feinkörnig — m eist unter 1 m m  —, ist im  frisch en  Zustand 
w eiß lich -gelbgrau  und verw ittert zu lock erem  B rauneisen , 
und zw ar v ie l le ich ter als die in ihm eingewachsenen Sulfide.

Daneben kom m t in N estern, Putzen, aber auch in 
Ä derchen und m it Quarz zusam m en in Knödeln, die ins G e 
stein  eingeknet&t sind, ein grobspätiger Ankerit vor  (L ich t
bild  2), der, w eil e isen re ich er, zu derbem , dunkelbraunem 
B rauneisenerz verw ittert. E r stellt w ie die ihn begleitenden 
Q uarzm assen  eine hydrotherm al zugeführte Gangart dar und 
führt ebenfalls da und dort Z in n oberflitter.D a  d ieser  Ankerit 
auch Ä derchen bildet, d ie den feinkörnigen, sch ich tig  vorhan
denen E isendolom it durchsetzen, ist zu ersehen, daß e r  et
w as "jü n ger" sein  dürfte a ls  der m etasom atisch  entstandene 
E isendolom it, sow eit man bei solchen  unter den Bedingungen 
d er  E pim etam orphose entstandenen Bildungen überhaupt von 
ä lter und jünger sprechen kann. G erade die Karbonate sind 
dabei durch a lle r le i G le ich - und U ngleichgewichtsreaktionen 
m iteinander verbunden, und ein K örper (bzw . Ion) w ie K alk
spat (Ca), der an einem  O rt instabil ist und b e isp ie lsw eise  
durch F e -  und M g-Ion zu E isendolom it und Ankerit verdrängt 
w ird , kann andernorts w ieder ausgef&llt werden und dabei 
"jü n geren " Kalkspat bilden.

D er Q u a r z  ist ebenfalls eine w ichtige Gangart, b il
det derbe N ester, Kornzüge und entwickelt gar nicht selten 
K rista llform en , insbesondere gegenüber dem Kalkspat. E r 
enthält häufig feinste Z innoberflitter (L ichtbild  5), ist w eit
aus häufiger, aber so  fein m it Z innober durchtränkt, daß er 
d iesen  zw ar anfärbt, ohne daß sich  auch in guten Schliffen und
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bei starker V ergrößerung Z innoberkörperchen  auffinden la s 
sen. D ies ist auch die U rsache dafür, daß im Handstück oder 
im Aufschluß oft b essere  H g-Gehalte erhofft werden, a ls 
nachher die A nalyse ergibt.

Neben Quarz und A nkerit/E ieendolom it ist K a l k 
s p a t  die w ichtigste Gangart. E r füllt Ib is  5m m  dicke Ä d er
chen, sow ohl oben in den offenen Z echen  w ie auch auf der 
-1 8 m -S o h le . Ö rtlich  können d iese Kalkspatäderchen auch 
bis 5 cm  m ächtig werden, um schließen dann nicht selten  
S ch ieferbröckelchen  oder Z innoberspuren . D er Kalkspat 
scheint das jüngste M ineral der V ererzung zu sein  und dü rf
te auch noch abgesetzt worden sein , als die tektonischen B e 
wegungen schon abgeklungen waren.

Aus a ll 'd ie se n  Verwachsungen erkennt man, daß eine 
fließende Durchbewegung von der Abscheidung vom  P yrit, 
K upferkies, Z innober, Ankerit, Quarz und Kalkspat überdau
ert w ird und daß d iese  M inerale unter s ich  im  großen und 
ganzen g le icha lterig ,aber jünger als die Durchbewegung sind. 
Kalkspat scheint den ganzen V ererzungsvorgang abzu sch lie 
ßen.

A n d e r e  Z i n n o b e r v o r k o m m e n  i n  d e r  U m g e b u n g :

B ei den Schürf- und Bem usterungsarbeiten 1939 über
brachte uns der Sohn des Schurfinhabers m ehrfach A nkerit- 
stufen m it Z innober flecken, etwas Kupferkies und F ah lerz, die 
e r  e iner Fundstelle w estlich  des R insennocks, aus denAnkerit- 
fe lsen  des S i m m e r l e c k e s  entnahm. Ich hatte m ir  zwar 
vorgenom m en, auch d iese  Fundstelle anzusehen, doch zwan
gen d ie  geringen Gehalte, die sich  aus der Probenahm e im 
Hohen Kohr ergeben hatten, die Untersuchungsarbeiten rasch  
einzustellen , damit K om p ressor, Pumpe usw. anderweitig 
e ingesetzt werden konnten. Auch seither hatte ich  nicht m ehr 
G elegenheit, darnach zu suchen.

D er verlängerte  Schlepplift von der Schi-Ü bungs-- 
w iese  an der L andesgrenze w estlich  des T u rrach ersees  führt
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in seinem  oberen D ritte l an einem  Schürfstollen (Gesenk, w eit
gehend verstürzt) vorb e i; auf den Halden findet man Ankerit 
mit wenig K upferkies, Spuren von Zinnober, Quarz und "Kalk
spat, Auch in den Schürfen auf K upfer- und S ilb ererze  in den 
A nkeriten ober der Kotalm /Stangensattel tritt etwas Z innober 
auf. D iese  Schürfe gehen aber auf ein anderes V orkom m en um, 
als jene auf den M agnesit des Stangensattels, obwohl s ie  d ie 
sem  interessanten Vorkom m en sehr nahe liegen. Auch beim  
Z e lin see  und auf dem  Prägratnock wurde angeblich Z innober 
gefunden (8, S. 251).

Am  wichtigsten ist aber das nachfolgend b esch rieb e 
ne V orkom m en auf der R otrasten . Deshalb so llen  w eitere g e 
netische E rörterungen und das Schrifttum beider darnach ge
m einsam  folgen.

6b. R o t r a s t e n  W .  T u r r a c h e r h ö h e  ( N o c k g e b i e t )

L a g e

A m  Nordhang des Fadenberges, der vom  Falkertköpfl 
nach R eichenar h erabzieh t,' liegt noch unterhalb der  Baum 
gren ze das zw eite Z innobervorkom m en des N ockgebietes. Es 
ist zw ar größ er als das vorbesprochene im Hohen Kohr, ist 
aber trotzdem  v ie l w en iger bekannt als d ieses , w eil es nicht 
so  le ich t erre ich b a r in einem  v ie l begangenen A u sflu gsgeb iet, 
lieg t. Nach der w eiter im  Süden liegenden R otrastenalm , e t
wa 1600 m SH ., erh ielt es seinen Namen. D iese A lm  ist über
d ies dadurch bekannt, daß wenig unter ihr ein le id er  sehr ab- 
sä tz iges, sedim entäres Q uarz-M agnetit-H äm atitlager (Typus 
Plankogel) ausbeißt.

Man erre ich t das Z innobervorkom m en unschw ierig, 
wenn man von der "T eu fe lsb rü ck e", bei Beginn der die S teil
streck e  der südlichen Auffahrt auf d ie Turracherhöhe von d ie 
se r  Straße abzweigt und einem  Güterweg ein kurzes Stück 
folgt, der ins W inkeltal und zur Rosentalalm  führt. W enig
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hinter dem  1 . B auerngehöft zweigt links ein A lm fahrw eg ab, 
der  ste il aufwärts führt; etwa in e iner SH. von 1460 m wendet 
man s ich  aber nach Südost, der H öselhütte und d er G ra fsch a f- 
tera lm  zu, während der geradeaus w eiterführende W eg zur 
S chererhütte und zur Laxalm  leiten  würde. Etwa 100 m an
steigend, kom m t man, d ie H öselalm hütte links unten lassen d , 
zu e iner Alm hütte m it der Höhenzahl 1571 m . D iese  ist am 
oberen  Rand d er  beiliegenden K arte des Taggeländes eingetra- 
gen. Man folgt am  besten dem  ebenen W eg nach Südost gegen 
d ie  G ra fsch a ftera lm  hin b is  über den von oben herabführen
den A lm zaun und hält s ich  südlich  von ihm  im  h ier le ich ter  
gangbaren A lm boden aufwärts, b is man die große  Halde des 
F ra n zisk u ssto llen s  sieht, d ie man nicht verfeh len  kann. Von 
d er  T eu felsbrü ck e b is  h ierh er braucht man etwa zw ei Stun
den, denn es sind 4 ‘ 5 km und 600 H öhenm eter zu überwinden. 
Ü brigens ist d er  besch rieben e  A nstiegsw eg das a lte E rz s tr ä ß - 
le in , auf dem  (wohl im  W inter und m it "Sackzug") d ie  E rze  zu 
T a l g e fö rd ert wurden. E rst knapp v or  der Alm hütte (1571 m) 
verläß t man ihn, w eil e r  s te ile r  aufwärts führt. Seine F o r t 
setzung ist oben vom  alten Berghaus hinab gut kenntlich und 
in d er  K arte angedeutet.

G e s c h i c h t e

D ie G esch ich te  deckt s ich  weitgehend m it jen er  des 
V orkom m en s am  Hohen Kohr, doch  gibt es m ehr Gutachten und 
B erich te , z . B . von F r . CAPRA (1912) (5), Th. BLUM (1923)
(3), E . ZE N Z (1942) (24), R . CANAVAL (6) ' (V erle ihu n gsu r
kunde). A nläßlich  der U ntersuchungsarbeiten am  Hohen Kohr 
besuchte ich  auch di-eses V orkom m en (B efah ru ngsberich t (9) 
vom  1 2 .8 .1 9 3 8 ), zum al man dam als den F ranzisk ussto llen  
notdürftig gewältigt hatte. Um d iese  A rbeit absch ließen  zu 
können, beging ich  es 1964 zw eim al, davon das zw eite M al, 
um einen T achym eterzu g  zu legen , dam it die gegenseitige L a 
ge d er  Tagbaue, Stollen, Halden, Hausruinen usw. festgeh a l
ten w erden konnte und überprüfte 1965 d ie  Karte.
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D e r  B e r g b a u

W ie die vorliegende Skizze des Taggeländes zeigt, be
standen auf d ieses  V orkom m en zunächst 2 T a g b a u e , d i e  un
m ittelbar am Ausbiß angesetzt sind und auch heute noch das 
E rz anstehend zeigen . Ihre Höhe w ird  zu 1700 m und 1715 m 
angegeben. Im oberen  Tagebau ging ein a lter Stollen ab, von 
dem  das O rt des M undloches und darüber eine V erbruchsp inge 
noch gut kenntlich sind.

30 m t ie fe r  a ls der untere Tagebau, a lso  aufSH. 1670m, 
unterfuhr der angeblich  50 m lange F r a n z i s k u s s t o l l e n  
die L agerstätte  und ersch loß  s ie  vom  M undloch an beiden Stö
ßen fast b is  ans V orort, wo eine OW -Kluft mit 70° Südfallen 
die E rzführung abschneidet und schw ärze Sch iefer bringt. D ie 
G ren zflä ch e  ist v o lle r  Q u arz-A nkeritschnüre, die Störung w ar 
a lso  schon zur Z e it der V ererzung angelegt, der sch w arze  
S ch iefer fällte aber das E rz w esentlich  sch lech ter aus als der  
G rü n sch ie fer . Da der Z innober b is  an d iese  Störungsfläche 
hin anhält, ergab s ie  für den streichenden Aufschluß eine gu
te L e itflä ch e . D ie Abbaue m essen  etwa 10 x 3 x 2 m und 
5 x 6 x 3 m , sodaß im  Stollen etwa 450 t "E r z "  abgebaut w e r 
den w aren ; dazu kom m t eine v ie lfach e  M enge aus den beiden 
Tagebauen, D er Charakter des E rze s  in der G rube ist d e r 
se lb e  w ie in den Tagebauen. A ußer d er H auptstrecke w ar auch 
ein  k u rzer F irsten lau f und eine L iegen dstrecke  durchw egs in 
d er etwa 7 m m ächtigen E rzzon e angefahren.

D er alte B e r t a s t o l l e n  lag etwa 40 m unter dem  
F ran zisk u ssto llen , a lso  etwa 1630 m hoch. Zw ischen  ihm und 
dem  F ranzisk ussto llen  sind Halden und Mundloehpingen zw e i
e r  w e iterer  Stollen gut kenntlich, ihre Namen aber nicht m ehr 
zu erm itte ln . E benso konnte ein ku rzer Einbäu mit deutlich 
kenntlicher Halde über dem  Tagebau 2 und wenig unter dem 
darüber w aagrecht nach NW führenden Alm zaun aufgefundeii 

w erden.



W eitere 40 m unter dem  alten lag der N e u e  B e r l a -  
S t o 11 e n (1923 m ). E r war nach Th. BLUM (1923) etwa 30 in 
lang und ist seit 1912 aufgefahren w orden. E r ersch loß  die 
Lagerstätte  nach CAPRA ab seinem  3. M eter b is  ans dam ali
ge V orort, Sein M undloch und wenig darüber eine k leine V e r -  
bruchpinge sind deutlich  sich tbar. Eine kleine Halde darunter 
dürfte auf eine Erzkuttung, nicht aber auf einen tie feren  
Schurfbau zurückgehen.

Nach CAPRA liegen  die M etallgehalte zw ischen  0" 19% 
Hg und 3 '5  % Hg, sodaß er einen m ittleren  Gehalt von 
1 ‘ 738 % Hg errech n et, doch sind die hohen W erte o ffen sich t
lich  von ausgesucht re ich en  Stücken gefunden w orden, die 
nicht ohne w eiteres  in eine M ittelw ertsberechnung einbezogen  
w erden  dürfen. Nach dem , was ich 1938, aber auch 1964 und 
1965 sah, sind die Gehalte aber le id er  noch n iedriger a ls  im 
Hohen K oh r! D eshalb sah ich  1938 davon ab, auch d iese  E rze  
zu bem ustern .

W ie s ich  aus der  K arte ergibt, läßt s ich  die L a g e r 
stätte etwa 200 b is  250 m streichend vorfo lgen .

Im Handstück w ie auch in den A nsch liffen  gleichen  
die E rz e  der R otrasten  sehr weitgehend jenen vom  Hohen 
K ohr. So fa llen  im  S ch iefer zunächst d ie Schw ärm e von A na- 
tas nach Titanit auf, d er se in erse its  seinen Titangehalt von 
Ilm enit h erle ite t. Auch von d iesem  sind noch R este  erhalten 
(A n sch liff 2147). D er Z in nober durchsetzt in sehr feinen F ü t 
tern  das G estein  und A nkeritäderchen . M ehrfach  w ird  Z in - 
zo b e r  von F ahlerzkörnchen  begleitet, d ie, wenn sie  einzeln  
im  A nkerit schw im m en, neben dem  Z in nober le ich t ü b erse 
hen Werden können, aber bei gekreuzten P ola risa toren  .sofort 
von jenem  unterscheidbar sind. Auch T röpfchen  von K upfer
k ies  finden sich  — wenn auch etwas se lten er — dabei, oder 
F ah lerz  und K upferkies bilden s ich  an der. Endzipfeln von lap 
pigen Z in n oberresten . Daraus geht h ervor , daß die G e s e ll
schaft: Z in n ober, F ah lerz  und K upferkies mit dem  Ankerit
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und auch gew issen  Quarzbildungen eine einheitliche V e r e r 
zungsphase darste llt und im  w esentlichen  nachtektonisch k r i
s ta llis ie r te .

Z u s a m m e n f a s s u n g

D ie beiden Z innoberlagerstätten  des N ockgebietes 
sind s ich  in allen lagerstättenkundlichen Belangen so  ähnlich, 
daß w ir die genetischen  E rörterungen  für beide gem einsam  
durchführen können.

W ie bei den beiden Vorkom m en dargelegt, handelt es 
s ich  bei den "E rz la g ern " um eine m eh rere  M eter m ächtige 
S ch ie ferlage , d ie während e iner Durchbewegung unter nicht 
allzu  hohem  B elastung§druck au fgelockert, von den v e re rz e n - 
den Lösungen durchström t und dabei m it A nkerit, Q uarz, 
E isen k ies , K upferkies, etwas F ah lerz  und Z innober d u rch 
tränkt wurde.

D er Bau der G ebiete ist erstm a lig  von R . SCHWINNER 
(18, 20) zusam m engefaßt, später von H. STOWASSER (21', 22) 
grundlegend neu gedeutet w orden. A nläßlich  der E xkursionen 
d er  Tagung d er Deutschen M ineralogischen  G ese llsch a ft 1953 
in L eob en /P örtsch a ch  besuchte eineG ruppe auch das V ork om 
m en im  Hohen K ohr. A ls  Führungstext gab ich  dazu eine a ll 
gem ein  verstän d lich  gehaltene Ü bersicht (12). N achher begann 
E . J. ZIRK L eine Neuaufnahme v or  a llem  jen er T e ile  des G e 
b ie tes , über die es nur die alten, den heutigen Ansprüchen 
nicht m ehr genügenden Aufnahmen SCHWINNERs gibt (2J, 16). 
L e id e r  liegt das neue Kartenblatt noch nicht vor .

Soweit es für das V erständnis nötig ist, se ien  die 
Grundzüge des G ebirgsbaues sch lagw ortartig  nachstehend g e 

bracht:
Ü ber dem  K rista llin  der M uralpen, das den N ordrah 

m en bildet, legte s ich  das Stangalpen-M esozoikum ; darüber 
ist das pa läozoische. Phyllitstockw erk  d er G urktaldecke g e 
schoben,und diskordant darüber liegt die m ächtige P latte des
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K arbons der Stangalpe". In dem  uns h ier v or  allem  in te re s 
sierenden  PhyllitBtöckwerk sind die eingeschalteten  Kalke 
m etasom atisch  zu E isen dolom it/A n k erit umgewandelt, und 
zw ar so  vollständig, daß nur noch an wenigen Stellen, w ie am 
Osthang des G regerlen ock s  ober der P re ise la lm  d ie  Ursprünge 
liehen b lau -w eiß  gebänderten Kalke erhalten geblieben  sind, 
ö r t l ic h  sind dieaenE isendolom itm assen, d ie  durch nachfolgen 
de oder v ie lle ich t fast g le ich ze itige  Bewegungen etwas au fge- 
lo ck ert und dadurch für vererzen d e  Lösungen "w egsa m " g e 
m acht w orden sind, etwa beim  Aufschub d er X ärboiideckc E r 
ze  zugeführt und angereichert w erden, w ie M agnesit, S iderit, 
K upferk ies, F ah lerz und Z innober, D ie Zufuhr d ie ser  E r z lö 
sungen er fo lg te  a lp id isch , und zw ar w ahrschein lich  frühalp i- 
d isch , w eil der darunter vorhandene R eibungsteppich aus 
T riasgeste in en  noch weitgehend zu S iderit v e re rz t  w u rd efE rz - 
zug In n erk rem s-T u rra ch —Flattnuz) und w eil in das Karbön 
noch  gangartige Q u arz-S iderittrü m er m it etw as K upferkies 
usw . hineinsetzten (8).

U nsere Z innobervererzun g  ist nun ein  T eilvorgan g  
d e r  d ie G esteine der G urktaldecke erfassenden  hydrotherm a
len  Zufuhren. Sie erfo lg te  in e iner Z e it , in der, w ie d ie L ich t
b ild e r  1 und 2 zeigen  und w ie bei de- B esprechungen des E r z 
typus ausführlich  dargelegt ist, das G estein  zunächst brechend- 
und dann doch  noch fließend v erfo rm t wurde. Während die dar
auf folgende "germ anotype Bruchtektonik" d ie  Lagerstätten 
b ere its  antrifft, z e rsch e rt  und v erste llt . D ies ist beson ders 
im  Hohen Kohr schön zu sehen, wo eine so lch e  Störung den 
H intergrund des K ares b is  zum R insennock -O stgrat hinauf 
und jen se its  hinab gegen die W inklalm  durchreißt und g r o 
ße Schollen  und X e ile  von E isen dolom it/A n k erit eingeklem m t 
sind. Nach unseren heutigen Kenntnissen ist die der S iderit- 
v ererzu n g  vorangehende M etasom atose der paläozoischen  
Kalke zu E isen d olom it/A n k erit, begleitet von Spuren Cu, Hg 
usw. (K upferkies, F ah lerz , Z innober usw .) wohl a ls frühalpi- 
d isch  einzustufen , und unsere "Z in n obervererzu n g" ist ein 
k le iner T eilvorgang  d ie ses  G eschehens.
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T e x t  z u  d e n  L i c h t b i l d e r n -

L ichtbild  1:
G roßstufe  (27 x  18 cm ) vom  v ord eren  Abbau nahe Probepunkt 
152.
Lagen aus E isendolom it und Q uarz (w eißlich ) sind stark  g e 
fä ltelt und liegen  etwa in d er von links nach rech ts  ziehenden 
Schieferung. M ittig zieht von unten nach oben eine stauchge- 
fä ltelte  ehem alige Gangader aus A nkerit m it Quarz durch. Sie 
is t  in einzelne T rüm er ze rs ch e r t ; d ie Faltensättel sind stark 
verd ick t, d ie Schenkel z . T . v ö llig  ausgedünnt. Im G estein  
za h lre ich e , aufgesproßte Karbonatkörnchen (w eiß). Z in n ober 
ist im  B ild  nicht zu erkennen, in d er  Stufe aber sow ohl in d er 
Gangnaht w ie auch in den Q u arz-D olom itlagen  vorhanden.

L ich tb ild  2:
Stufe aus dem  2. Abbau. 18 x 10 cm  groß .
N est aus Q uarz (weiß) m it groben  A nkeritkörnern , d ie w eit
gehend zu B rauneisenerz um gesetzt sind, w ird  von  stauchge- 
fä lte ltem  "L a g e rs ch ie fe r "  um flossen . Eine D oppellage aus 
E isen dolom it + Quarz ze igt, w ie stark das G estein  fließend 
v e r fo rm t w urde. Unten m ittig nach oben und im  A nkerit v e r 
heilt Kalkspat a ls jüngstes M ineral R isse .

L ich tb ild  3:
A n sch liff 671.
Z in n ober (weiß) füllt Z w ick e l zw ischen  D olom it- und zw ischen  
Q uarzkörnchen, ist randlich  auch den Körnchen se lbst e in g e 
w achsen . E in ige Z innoberkörnchen  setzen  von D olom it < in 
Q uarz über. In der  E cke rech ts  oben ein g roß es  P yritkorn  
(w eiß ).
Etwa 1 0 0 :1 . E in P o la r isa tor .

L ich tb ild  4-,
A n sch liff 675.
Z w e i Kut*:‘e rk iesk örn er (weiß) in E isendolom it (grau , narbig), 
d er  vor. Kalkspat (lichtgrau , glatt, außen) verdrängt w urde. 
Im  Kalkspat ein ige fe ine Zinnoberfünkchen (lich tgrau ).
Etwa 1 0 0 :1 . P o la r isa to r .

L ich tb ild  5:
A n sch liff 674.
Q uarz (grau, glatt) enthält "V erd rän gu n gsreste" aus A nkerit 
und Z üge aus kleinen Z innoberkörnchen (w eiß).
Etwa 1 0 0 : 1 .  P olarisa tor ';

A lle  L ich tb ild er von E rzen  aus dem  Hohen K ohr.
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7. Z i n n o b e r g r a b e n ,  ö s t l i c h  M a g d a l e n s b e r g

Nach POGATSCHNIG (5) wurde 1662 im  Z in n ob er
graben  Q u eck silber abgebaut, und z w a r  w estlich  des C hristoph
b e rg e s , dem  H elenenberg zu, auch im  Schützengraben dort.

D as V orkom m en ist in d ie g eo log isch e  K arte der Um
gebung von  Klagenfurt (KAHLER F . ,  3) eingetragen, und zw ar 
e in es beim  Zinnoberbründl NW des Z in n oberkogels  ( 1032 m) 
und ein  zw eites etwa 900 m südlich  davon NO des C hristoph
b e rg e s . D as erste  liegt unm ittelbar an e in er eingetragenen 
Störungslin ie, das zw eite wenig w estlich  e iner solchen .

Hingegen verzeich n et d ie neuere (1964 ersch ien en ^  
g eo log isch e  K arte d ie ses  G eb ietes von G.RIEHL-H ERW IRSCH
(8 ) keines d ie se r  V orkom m en, geht auch im  Text nicht darauf 
ein.

D a s '£ in n ob e fb rü n d l" ist in d er neuen Karte 1 : 50 000, 
B latt 203, M aria  Saal, eingetragen , das P ingenfeld  dadurch 
h inreichend genau festgelegt, doch stim m t die Angabe in (5 ) 
" w e s t l i c h  des C h ristop h berges" dam it nicht überein .

W ie d ie  g eo log isch e  K arte (3) zeigt, besteht das G e 
stein  d ort durchw egs aus D iabas und G rü n sch iefern , d ie von 
Q u arz-A n k eritadern  durchsetzt sind.

E i g e n e  B e o b a c h t u n g e n :

Im  oberen  Z in n ober graben ist beim  "Z in n oberbrü n d l" 
ein g ro ß e s  P ingenfeld  vorhanden. Es umfaßt v ie lle ich t an die 
100 Pingen im  flachen W ald an d er Südw estseite des T a les . 
D as "Z in n oberbrü n d l" ist eben falls das W asser eines Stollens 
m it v o rg e le g te r  Halde, d ie gut erhalten  ist und 1 3 x 6  m m ißt. 
Auch die M undlochpinge ist noch einw andfrei zu sehen, ist 
10 b is  12 m lang. Ü ber dem  W eg folgt dann eine w eitere  klei
ne V erbruchpinge d ie se s  Stollens,

D as P ingenfeld  ist 250 m b is  300 m lang und zieht 
sow ohl über a ls  auch unter dem  Fahrw eg talaus, ist dann
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kurz unterbrochen, setzt darnach aber wieder ein, doch konn
te ich es dort nicht mehr weiter verfolgen, da es bei meinem 
Besuch 1954 bereits dunkelte und der nächste Tag einen 
Schlechtwettereinbruch brachte, der auch die geplante tachy- 
metrische Aufnahme vereitelte. Später kam ich auch nicht 
mehr dazu, das Vorkommen wieder aufzusuchen, weil mir ja 
durch meine dienstliche Zurücksetzung seit 1945 das Geld hier
für fehlte und andere als eigene Mittel in Österreich nicht zu 
erhalten sind.

Erze konnten auf den tiefgründig verwitterten Halden 
nicht gefunden werden; auch konnte ich über alte Stufen aus 
Sammlungen u. dgl. nichts erfragen. Deshalb kann über Form 
und Art der Lagerstätten, über deren Mineralführung usw. 
nichtB ausgesagt werden. Man kann nur vermuten, daß es sich 
auch bei diesen Vorkommen um eine ähnliche Zinnoberdurch- 
tränkung handeln dürfte, wie sie in Rotrasten oder oberhalb 
Eisenkappel in paläozoischen Grünschiefern vorliegt. Es wäre 
aber doch wünschenswert, näheres über dieses Vorkommen zu 
ermitteln, da ja auch der jüngere Typus von Hg-Ag-Gängen, 
wie er in Rüden beispielsweise vorkommt, nifcht ausgeschlos
sen werden kann. Deshalb sollte doch nachgeforscht und die 
Halden sollten abgesucht werden. Da Christophberg von Leo
ben sehr weit abliegt und man durch das eingangs (S. 72, 73 ) 
erwähnte "österreichische Verständnis" für Forschungsarbei
ten jede Freude zu solchen Nachsucharbeiten verloren hat, 
konnte ich mich dazu nicht mehr entschließen. Von Klagenfurt 
aus ließe sich dies viel leichter durchführen, Der Wissen
schaft, in unserem Falle also der Lagerstättenkunde, könnte 
aber doch geholfen werden, wenn durch Auffinden von Erzen 
der Lagerstättencharakter festgelegt werden könnte.
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S c h l u ß b e t r a c h t u n g e n

ü b e r  d a s  A u f t r e t e n  v o n  Q u e c k s i l b e r  
i n  d e n  E r z l a g e r s t ä t t e n  d e r  O s t a l p e n

Q u eck silber tritt in den Ostalpen w eit v e rb re ite t , 
aber leider- m eist nur in sehr gerin ger M enge auf. E inzig  in 
Idria bildet es  eine auch nach heutigen B egriffen  m ittlere  
od er  große  L agerstätte . G leichw ohl w ürde d ieses  M etall in 
m eh reren  G ruben als Z in n ober, aber auch als H g-hältiges 
F ah lerz  (Schwazit) in solchen  Mengen angetroffen, daß es we
n igstens ze itw eise  daraus gewonnen w urde, doch erlagen  die 
m eisten  d ie se r  Gruben.nach kurzen V ersuchen  der K onkur
ren z  der Staatsgrube Idria .

Wenn w ir  etwa an Hand m ein er Lagerstättenkarte( 4) 
ü berlegen , in w elchen  Gruppen von  E rzvorkom m en  Q u ecksil
b e r  in nennenswerten M engen auftritt, so  kom m en w ir  zu 
nächst auf d ie  "L agerstätten  der nörd lichen  G rauw ackenzone" 
Innerhalb d ie se r  ist das Q u eck silber bald a ls Z in n ober an 
S id er it - od er an K upferkieslagerstätten  gebunden od er  es  b il
det einen B estandteil des F a h lerzes , das auf d ie se r  L a g e r 
stättengruppe im m er w ied er auftritt.

In den E isenspatlagerstätten  ist Z in nober an einigen 
O rten  so  an gereich ert, daß d iese  a ls Q u eck silbervork om m en  
gelten  können und a ls  so lch e  auch bergm ännisch  gem utet und 
besch ü rft w orden sind. Das bekannteste B e isp ie l dafür ste llt 
jen es  am  K rum pensee südlich  des ste ir isch en  E rzb e rg e s  dar. 
H ier  tritt Z in n ober in derben N estern  in E isenspat auf, b e 
g le itet und durchw achsen von  F ah lerz , etwas B leig lanz, v ie l 
G elp yrit, d er  außen von  grobem  E isenkies um wachsen ist. 
D abei verdrängt d er Z in n ober m it E isenglanzbüscheln  g e 
m einsam  im  E isenspat eingew achsene M agnetitporphyrobla- 
sten, d ie oft m a rtitis iert sind. D er B leig lanz ist m it F ah lerz- 
und Z inn obertröp fch en  durchw achsen, w ie a n d ererse its  der 
Z in n ober auch T röp fch en  von B leig lanz und F ah lerz um 
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sch ließt, sodaß das Hg in d iese  Sulfidnachschübe zu stellen  ist , 
d ie bei etwas geänderten P - T -  und Konzentrationsbedingungen 
F a h lerz  lie fe rn . E benso kom m t Z in nober in der K u p ferk ies
G anglagerstätte M itterberg  bei B isch ofsh ofen  v or  (20), auch 
vom  B ergbau G ebra b e i P ille ra e e , am Salvenberg, auf der 
Brunnalpe und am Juifen im B rixental w ird  schon  von G .G A S
SER und von H. MEIXNER Z innober angeführt (10 ,19 ) usw.

A n d ererse its  bildet bekanntlich das Q u eck silber  
einen überaus häufigen und sehr kennzeichnenden B estandteil 
v on F a h lerzen , nam entlich von so lch en , d ie dem  Zuge der " F e -  
C u -L agerstä tten  d er  nörd lichen  G rauw ackenzone" und darüber 
hinaus angehören. H ier kann der H g-G ehalt so  hoch ansteigen, 
daß W erte  b is  zu 17' 58 % Hg angegeben w erden. (10). F ür s o l 
ch e  H g -re ich e  F ah lerze  wurde nach dem  alten B ergstädtlein  
Schwaz in T ir o l  der  Name "Schw azit" geprägt, und es  ist a lt
bekannt, daß in der Kupferhütte z u B rix le g g  aus F ah lerzen  d er 
v ie len  alten B ergbaue um Schw az—B rix leg g  rech t ansehnliche 
M engen an Q u eck silber  erzeugt w ürden. Solches H g-hä ltiges 
F a h lerz  tritt uns schon  ganz im  Osten, am  Sem m ering entge
gen, so  im  M yrthengraben, in Schendlegg, dann in N euberg 
(S te ierm ark ) und so  fo rt über M itterberg  b is ins G ebiet von 
Schwaz —B rix leg g . Ungewöhnlich hohe H g-G ehalte führen dann 
w ied er die F a h lerze  von  Gand, Serfaus u s w ., w ie aus e iner 
Z usam m enstellung von A nalysen im D O E L T E R schen  Handbuch
(12), v o r  a llem  aber aus jen er  von E ; SCHROLL u. J. N. A ZE R  
h ervor geht (24).

A b er  nicht nur in den E rzen  der E isenspaV K upferkies- 
V ererzu n g  ist Q u eck silber  häufig zugegen, sondern auch in v ie 
len  u n serer  Spatm agnesitlagerstätten ist Z in nober in gerin ger 
M enge anzutreffen. So führt W. SIEGL (26) und darnach 
H. MEIXNER (19) Z in n ober vom  M agnesit Entachen bei Dienten 
an, neben v ie len  (C u -, F e -)L a gerstä tten . Von Berghauptmann
G . STERK erh ie lt ich  im  V orja h re  M agnesitstufen aus W ald in 
O b ers te ierm a rk , m it auf M agnesit aufsitzenden, z . T .  auch in 
den obersten  Schichten eingew achsenen Z in n oberkristä llch en ,
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und von der B reunneritlagerstätte D iegrub bei Abtenau (7) 
sam m elte  ich  Stücke, in denen der B reunnerit (e is e n r e i
ch er M agnesit) den T riasd o lom it von Ä derchen ausgehend v e r 
drängt. An den Spitzen der B reunneritkristä llchen  sind ar. 
m eh reren  Stellen Z innoberkörnchen  vorhanden. Bekanntlich 
verbindet d ieses  V orkom m en die E isen spat- m it den M agnesit- 
L agerstätten .

D er  "m ittlere Zug von (E isen erz -)L a g erstä tten " führt 
Z in n ober v or  a llem  im  Wefeten, in den vorstehend b e sch r ie b e 
nen L agerstätten  von der R otraeten  und dem  Hohen Kohr, dann 
tritt das Hg im  Raum e F r ie s a ch —H üttenberg-K öflach  deutlich  
zurück , doch  wurde Z in nober jüngst in O lsa  be i F r ie sa ch  g e 
funden, w ovon m ir  Freund H. MEIXNER (20) P rob en  zeig te . 
D as Q u eck silber ist aber östlich  davon, im  B ere ich e  des M it
te ls te ir is ch en  P aläozoikum s w ieder soseh r äog ere ich ert, daß 
es  im  D alakberg bei G ratwein beschürft wurde (KRAJICEK 14), 
am W etterbauernsattel bei M ixnitz tritt Hg sow öhl im  F ah lerz 
auf, w ie  auch a ls  Z in n ober (O. HOHL 13), ist von einem  Stein
bruch  unter M ixnitz, vom  Z igeu n erloch  be i Gratw ein, von 
K alkleiten  und Rannach be i A ndritz bekannt und kom m t, Wie 
ich  ze ig te , sogar in d er kleinen M agnetitlagerstätte von Neu
stift b e i A ndritz v o r , ist auch in Sanden des B raunkohlenter
t iä rs  m it anderen E rzen  angereichert (6).

Ganz b eson d ers re ich  an Q uecksilberlagerstätten  ist 
der  Süden, denn h ier kom m en eine R eihe von Q u eck silb er la - 
gerstätten  v o r , zu denen in Kfirnten d ie  von m ir  in d ie ser  R e i
he b esch rieben en  geh ören ; Buchholzgraben, K ersch d orf, V e l-  
la ch er  K otschna. Schon in m einer Lagerstättenkarte (4) habe 
ich  aus d iesem  südlichen Raum  V orkom m en angeführt, ange
fangen im  W esten von V ala lta /Sagron  über Idria nach Osten 
b is  Stein in Krain und M antsche bei W ip p a ch (östlich G örz ) als 
sü d lichstes V orkom m en.

H ier überragt d ie bekannte L agerstätte von I d r i a  
in K rain weitaus a lle  anderen V orkom m en. Über Idria gibt es 
nicht nur seh r v ie l a ltes Schrifttum , angefangen vonB.HACQUET
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(11), (17) und (15), sondern  auch so lch es  aus neuer Z e it  (1, 2, 
23), denn d iese  L agerstätte  w ird  ja  auch heute noch b e a rb e i
tet und ist auch w eltw irtschaftlich  gesehen  eine d er Hauptgru
ben für d ieses  M etall. G erade d iese  neuen A rbeiten  sow ie ein 
V ortrag  des dortigenL agerstättenkundlers Dipl,Ing. J.GUSTIN 
beim  B esuch  unseres B ergm ännischen  V erbandes (23) zeigen , 
daß die V ererzun g an Vulkanite anzuhängen ist, d ie im  L ad in / 
Carn auftraten; dabei hängt d ie V ererzun g  an triad isch en ' 
Strukturen. E s w erden a lso  ähnliche Gedanken erw ogen , wie 
ich  s ie  für d ie B le i-  und Z inkvererzung  d er südlichen K alkal
pen bzw . des D rauzuges usw. a ls  U rsache (7 , 8 ) aufgezeigt 
hatte.

Einen eigenen Typus bildet im  Süden das vorstehend 
b esch rieb en e  Q u eck silbervork om m en  von G l a t s c h a c h  bei 
D ella ch . D iese  Lagerstätte gehört zw e ife llos  zum  G efo lge  j e 
ner P er ia d r ia tica , auf d ie ja  auch d ie  V ererzun g in d er 
K reu zeckgru ppe ebenso zurückgeht w ie v ie le  Lagerstätten  in 
den w estlich  angrenzenden B ergen  der Schobergruppe, des 
Ise lta le s , d er V illgra ten er Berge usw.

D er L agerstättencharakter von G latschach  is t  außer
dem  w esentlich  m itbestim m t durch  die N arbe d er P u s te re r - 
L in ie , d ie  den Drauzug im 'N orden  begrenzt und durch die g e 
r in g e  T ie fen lage  des m agm atischen H erdes, d ie den fast sub
vulkanischen C harakter d ie se r  V ererzun g  bedingt. Denn w ir 
sehen h ier von A rsen k ies  und N i-C o -M in era leh  angefangen 
d ie  m agm atische A b fo lge  zusam m engedrängt b is  zu den v ie 
len  A ntim onit- (Rabant, Leßnig, G u rserk am m er u s w .), Z in 
n o b e r - und dem  R ealgar-A urip igm en tvorkom m en  von Stein 
b e i D ellach .

D ie se r  subvulkanische Lagerstättentyp hält weit 
nach Osten hin an und tritt uns in Ostkärnten in den S ilb e r 
gruben von W andelitzen (5), R uden(18, 21) und Schw abegg( 18, 
21) w ied er auffallend entgegen. D iese  führten nicht nur edle 
S ilb e re rz e , sondern  a u ch Z in n ob er . W ie ich  in (5, S. 104) aus-
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führte, gehört d ie se r  Lagerstättentypus zu den jugendlichsten  
E rzbildungen, die w ir in den Ostalpen kennen. T yp isch  für 
den subvulkanischen Herd d ieser  Lagerstätten  ist es , daß auch 
h ier N i-C o -E rz e , wenn auch iri sehr g erin ger M enge, a u ftre - 
ten (K orynit von Schwabegg (22), Ullmannit von R in k en berg ).

N och w eiter östlich , am O strand d er A lpen tritt uns 
Z in n ober w ieder in d er A ntim onitlagerstätte vonSch lain ing im 
Burgenland entgegen. E rzm ik rosk op isch e  Studien zeigten, daß 
dort neben dem  vorh errsch enden  A ntim onit auch A s -h ä lt ig e r  
P yrit, A s -K ie s , C u -K ies , Zinkblende und Z in nober vorhanden 
sind. D ieses  V orkom m en sch lägt auch d ie  B rücke zu r V e r e r 
zung in den Kleinen Karpathen.

B ei d er  B esprechung des Schrifttum es d er  L a g e r 
stätte von  Idria  (Krain) wurde angeführt, daß d iese  verm u tlich  
schon  altal'pidisch im  L ad in /C arn  entstanden sein  dürfte. Hin
gegen stellen  — w ie soeben  ausgeführt worden ist — d ie  L a 
gerstätten  von G latschach  m it Rüden, W andelitzen, Schwabegg 
usw. d ie jüngsten E rzbildungen in den Ostalpen dar. D ie Z in -  
n ob er-A n k erit-E isen d o lom it-V ererzu n g , w ie w ir s ie  v o rs te 
hend vom  N ockgebiet usw. besproch en  haben, läßt s ich  a lle r 
dings noch nicht genau ze it lich  einstufen; da s ie  aber eine deut
lich e  V orphase zur E isen spat-K up ferk iesvererzu ng darstellt, 
dürfte s ie  w ohl auch frühalpidiäch anzusehen sein . W ir sehen 
a lso  ähnlich w ie be i den B le i-Z in k erzen  auch im  Q u eck silber 
ein M etall, das schon  frühalp id isch  und weitgehend syntekto- 
n isch  abgesch ieden  w ird  und dessen  letzte  A usläufer b is  in die 
jüngste Z e it  tektonischen G eschehens h ineinreichen .

Von MAUCHER (16) w urde verm utet, daß es eine e r 
ste Zufuhr von Q u eck silber , eine große  a ltpa läozoisch e  Antim on- 
W o lfra m -Q u eck s ilb er-F orm a tion  gäbe,gebunden an L in tam en - 
te p a ra lle l zu den Rändern der alten K ontinentalschollen ;viele, 
wenn nicht a lle  "jü n geren " V ererzungen  m it Sb und Hg werden 
durch "R egen erieru n g" d ie ser  "a lten " Sb- und H g-Zufuhr g e 
deutet. D ie h ier in unseren O stalpen Vorgefundenen V erh ä lt
n isse  w idersprechen  d iesen  Gedankengängen nicht, s ie  könn-
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ten sogar m anche E rscheinung v erstä n d lich  deuten lassen , 
doch  sind m ir  auch keine Umstände bekannt, d ie s ie  für unser 
G ebiet b eson d ers unterstreichen  oder bew eisen  würden.W enn 
b e isp ie lsw e ise  d ie P eria d ria tica  durch P a lingenese usw. ent
standene M agm en dar stellen , was durchaus nicht ge leu g 
net w ird  und wovon ich  sogar überzeugt bin, dann w erden in 
einem  tektonisch  und m etam orph so  bewegten G ebiet, w ie die 
zen tra len  Ostalpen es darste llen , die alten Anlagen so  w eit
gehend verw isch t und au sgelösch t, daß nur m ehr die B e z ie 
hungen zu den M etam orphosen  und dem  M agm atism us d er 
P er ia d r ia t ica  usw. erkennbar sind.

W ir sehen auch, w ie d ie Abscheidung d ieses  M etal- 
le s  eng m it dem  G eschehen des Alpenbaues zusam m enhängt. 
Hatte einstens W . PETRASCH ECK die V ererzun g  d er  Ostalpen 
auf ein e in zeln es E rgußgestein  (A n d es it) zurückgeführt, so  
lö s te  d iese  e in seitige  Betrachtung als G egenreaktion  die B e 
tonung d er  Zusam m enhänge zw ischen  M etam orphose und V er
erzung aus, w ie s ie  E .C L A R  und ich (3) schon  1934 au sge
sproch en  haben. Seitdem  ich  m ich  in den letzten  15 Jahren 
v ie l m it den Südkärntner L agerstätten  und m it jenen  in d er 
K reuzeckgruppe befaßt habe, wurden m ir  d ie Zusam m enhän
ge d er V ererzungen  m it den Äußerungen des M agm as der 
P e r ia d r ia t ica  in d iesem  Raum im m er deu tlicher. Ich habe 
vorstehend versu ch t zu zeigen , w ie s ich  die Q u e ck s ilb e r -V e r 
erzung, in sbeson dere  jene Kärntens in den Rahm en der 
O sta lpenvererzung einfügt.
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